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l. Einführung.

Wird ein Boden mit ,,kulturwürdig«oder als ,,leichter Boden«
bezeichnet,so werden damit gewiss-epflanzenbaulicheund betriebswirts

schaftlichseVorstellung-enverbunden.

Pflanzenbaulichstehstdie ,,Kulturwürdigskeit«in engem Zusammen-
hand mit der natürlichenBodenfruchtbarkeit,die in erster Linie Von der
lebend-en Substanz —- Bakterien und Pilzen — und ihr-erMischungmit
der toten Substanz — mineralischeMasse — abhängt1). Je reicher-ein
Boden an lebender Substanz ist, um so höher wird sein Vermögen,
Pflanzen hervorzubringenund ium so größerwird seine ,,Kulturwürdig-
kesit«. Bei einem geringen Vorkommen an lebender Masse wird die Zahl
der gedeihendenPflanzen immer kleiner und dem-entsprechendnähert sich
ein Boden der Grenzeseiner»Kulturwürdigkeit«.DieseGrenzeist fürein-en

landwirtschaftlichenBetrieb dann erreicht, wenn der Boden keine Kultur-

pgghnzenmehr hervorzubringenvermag oder wen-n ihr Anbaius unrentabel
e eint.

Damit wird die betriebswisrtschaftlicheFrage der Kulturwürdigkeit
angeschnitten. Zwar besteht die Möglichkeit,die natürlicheFruchtbarkeit
und damit die Kulturwürdigkeitein-es Bodens zu heben (Bewässerung,
Dünigungu. a.), dochhängtes außerVon den WachstmnsfaktorenWasser,
Wärme,LichtVon der Zusammensetzungdes Bodens — lebende und tote

Masse — ab, wieweit derartigeMaßnahmenlohnen. Die Kulturwürdig-
keit wird dadurch mit zu einem Maßstabfür die aufzuwendendeIntensität,
die neben den Produktionsfaktoren »Arbeitund Kapital«auch durch den

Faktor »Natur« bestimmt wird.
Wird ein Boden mit einem besonderenGrad von Kulturwürdigkeit

bezeichnet,so Verbindet man damit bereits sei-neQualitätsvorstellungdes

betreffend-enBodens. Noch eindeutiger wird dieseVorstellung, wenn man

eine bestimmte Bodenart näher bezeichnet,etwa als ,,leichter, mittlerer
oder schwererBoden«. Diese Böden lassen durch die Art ihrer Benen-

nung auf VerschiedeneEigentümlichkeitenschließen,wie auf ihre physikali-
schen,chemischenund biologischenEigenschaften,auf ihre Bearbeitbarkeit,
ihre Fähigkeit,gewiss-eKulturpflanzen zu tragen u. a. m. Ein endgültiges
Urteil kann über diese Böden jedoch erst gefälltwerden, wenn auch die

äußerenJntensitätsfaktorenbekannt sind, die außer den natürlichen
Grundlagen die Kultürwürdigikeiteines Bodens Vom betriebswirtschafts
lichenStandpunkt aus beeinflussen.



Wenn in dieserArbeit von ,,leichtemBoden« gesprochenwird, so ist
damit ein Boden gemeint, der als Sandboden, lehmiger oder humoser
Sandboden mit bis zu 20 Oxotonhaltigen bzw. 50Xo humushaltigsenBe-

standteilen bezeichnetwird. Betriebswirtschastlichversteht der Verfasser
unter ,,-le-icht«einen Boden, der nach Asereboes Einteilung2) nach dem Ge-

deihen der Kulturpflanzen Roggen-Lupinen-Boden,Seradella-Kartoffel-
Boden und Hafer-Kartoffel-Boden genannt wird.

Zweifellos handelt es sich bei den hier angeführtenBöden um die

am wenigsten wertvollen. Ein Blick auf eine Karte über die Verteilung
der landwsirtschaftlichenHauptbodenartenDeutschlands zeigt, einen wie

bedeutenden Teil der Gesamtflächedie leichten Böden einnehmen. Be-

sonders augenfälligerscheintes, daß in der deutschenOstmark, nämlich
in den Grenzkreisen Sichlesiens,Brandenburgs, der Grenzmark, Pom-
merns und Ostpreußensdie leichten Böden vorherrschen3). Man kann

sagen, daß die ganze deutscheGrenze gegen Polen aus einem Gürtel

leichten Bodens besteht; darum kommt der Frage der Siedlungsfähigkeit
des leichten Bodens besondereBedeutung zu.

Vornehmlich das vom Reich getrennte Ostpreußsenmit seiner ge-

ring-enBevölkerungsdichste,besondersin den Grenzkreisen,verdient bei der

S-ise-d-lungspolitikdes Reichesberücksichtigtzu werden. Weil in den Grenz-
gebieten dieser Provinz die leichtenBöden vorherrschen(vgl. Karte), will

der Verfasser hier sein-ePrüfung der Eignung leichter Böden für Sied-

lunsgszweckevornehmen, deren Ergebnissefür den gesamten deutschen
Osten zum groß-enTeil ebenfalls zutreffen.
OstpreußensSüd-gren.zegegen Polen wird von dem Reg.-Bez.

Allenstein,der LandschaftMasuren, gebildet,in welchemdie leichtenBöden
in hohemMaße die schwererenüberwiegen.Von den masurischenKreisen
—— Lyck, Lötzen,Io-hannisburg, Ssensburg, Ortelsburg, Allenstein,
NeideUburgUnd Qsterode4)— findet man den dürftigstenBoden in den

GrenzkreisesnNseidenburg,Ortelsburg und Johannisburgz bessereBöden
mit mehr Lehmanteil weisen diie Kreise Sensburg und Lyckauf.

Vor dem Krieg-ewar die Siiedlungstätigkeitin Masuren bedeutend

stärkerals gegenwärtig,sodaßzu jener Zeit das nationalposlitischeZiel der

Siedlung im Vordergrund gestand-enhaben muß. In der Zeit von 1890

bis 1910 wurden allein im Reis-Bez. Allenstein fast halb sovielStellen
neu ausgelegt wie in der ganzen Provinz Ostpreußen,nämlich2171 gegen
4611. Besonders zahlreich-eneue Siedlsungienfinden sich in den Kreisen
Ostersode,Neidensburgund Lötzen,in welchen der Großgrusndbesitzam

-

stärkstenvorherrschte. Nach dem Krieg-e verlagerte sich das Schwer-
gewicht der Siedlung nach dem Reig.-Bez. Königsbergund damit in ein

Gebiet mit schwererenBoden, so daßMasuren innerhalb der Provinz
heute nur noch an zweiterStelle steht. Der Grund für dieseVerschiebung
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ist neben den ungünstigennatürlichenVerhältnissenMasurens in dem

steigendenGüterangebotder stark VerschuldetenBetrieb-e im Königsbserger
Bezirk zu suchen5).

Abgesehenvon dem Reg.-B:ez. Allenstein treten in Ostpreußennur

noch kleinere Landstrichemit Vorwiegendleichtem Boden hervor, wie in
den Kreisen Tilsit, Angerburgund Mohrungenzdochgelten für dieseähn-
licheVerhältnissewie in Masuren, so daßsicheine gesonderteBesprechng
erübrigt.

ll. Die Rolle der leichten Vöden bei der Kolo.-

nisation Ostpreußens von der Zeit des Deutschen
Ordeus bis zum Weltkrieg.

In den Aufzeichnungenüber die Geschichteder preußischenK-oloni-

sation wird sehr wenig überliefert,inwieweit die Bodenverhältnisseauf
die Besiedlung des Landes eingewirkthaben. Infolgedessen ist der Ver-

fasserauf mittelbare Anhaltspunkteangewiesen,wie auf frühgefchsichtliche
Funde landwirtschaftlicherGeräte, die Dichte der Besiedslung,die Seß-
haftigkeitder Bevölkerung,ihre Hauptbefchäftigungszweigeund ihr-eNah-
rung; ferner auf die Art ishr-erAbgaben,die Prseisoerhältnissezwischen
den landwirtschaftlichenErzeugnissenund schließlichauf den Wildreichtum
des Landes. Diese Punkte können aber nicht allein maßgebendsein, da
die Besiedlungoft künstlichdurch inner- und außenpolitifcheEinflüssege-
hemmt oder gefördertwurde. So kommt es, daß in frühererZeit weniger
als heute auf die Bodenqualitätgeachtetwurde, weil infolge der geringen
BevölkerungszahlgenügendRaum Vorhanden war und oft nicht so sehr
auf die sozialen Verhältniss-eder Ssiedler als auf die politischeMacht-
stellungdes Staat-es gesehen wurde. Es darf daher nicht wundernehmen,
daß für die Kolonisten der eigene Lebensunterhalt und die notwendigen
Naturalabgabender Hauptgrund für den Jntensitätsgrad der Boden-

bearbeitungwar-en. Ein auf Verkauf Von Getreide und tierischenErzeug-
nisseneingerichteterBetrieb war auch deshalb unzweckmäßig,weil die un-

zureichendenTransportmöglichskeitendie Ausdehnung des Handels beein-

trächtigten.
Es scheintals ziemlichsicherfestzustehen,daßzuerstder leichteBoden

ackerbaulichgenutzt wurde 6), wie das Beispiel der Lausitz — mit vor-

wiegendleichten Böden — zeigt, wo schonin frühgefchsichtlicherZeit eine
bedeutende Ackerkultur zu finden war. Der Grund hierfür liegt wohl in der

leichtenBiearbeitbarkseit derartiger Bödew da zunächstPflüge mit Metall-
fcharenunbekannt waren. Als weiter-er Grund kommt hinzu-,daßsichdie
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Beseitigung der natürlich-enVegetation auf leichten Böden nicht so
schwieriggestaltetewie aus schwereren,wenn auch die Verwendbarkeit Von

Steingerätenzu Rodezweckennichtuntesrschätztwerden darf 7).
Von einer planmäßig-enKolonisationPreußenskann erst gesprochen

werden, als der DeutscheOrden nachdem heutigen Ost- und Westpreußen
gekommen war, um die Bewohner zum Christentum zu bekehren. Der

Anstoßhierzu wurde Von polnischerSeite gegeben.Die polnischenFürsten
hatten schon mehrmals Vergeblichdie Unterwerfung der heidnischen
PreußenVersuch-t,und Herzog Konrad Von Masovien wandte sichdaher
an die-n HiochmeisterHesrmann Von Salza mit der Bitte, die Bekehrung
der Preußen zu übernehmenund Versprachihm dafür das Kulmserland
und Preußenals Lehen. Herrnann Von Salza schickteals ersten Land-

meister im Jahre 1230 Hiermann Balk nach Preußen,und der Orden

begann nun sich von der Weichsselaus im Lande festzusetzen.. Zunächst
brach-tendie Ordensritter nur wenig-eAnsiedler mit, die sichmeistens in
den Städten (Thorn und Kulm) niederließ-en.Aus sein-erTätigkeitin
Palästan hatte der Orden gelernt, daß ein Land ohne einen gesunden
Bauernstand Verkommen muß8). Dieser Erkenntnis ist es zu Verdanken,
daßder Orden einen sobedeutenden Wert auf eine beständigeKolonisation
legte.

Der DeutscheOrden konnte sichbei seiner Festsetzungin Preußen
nicht nach den BodenVerhältnissenrichten,sondernmußtenach geog.raphi-
schenGesichtspunktenvor-gehen,wenn er das Land fest in seineHand be-
kommen wollte. So wurden auch die Gebiete zuerst bessiedelt,die der

Orden zunächstin seine-nBesitz nahm, also das Kulmesrland und

Piomessanien.An Gebieten mit Vorwiegend leichtenBöden fielen dem

Orden Psommerellen,Gallindien und Sudausen zu. Pommserellen ging im

Zweiten Frieden Von Thorn (1466) Verlor-en, so daß nur die beiden
anderen Landschaften,etwa das heutigeMasuren, dem Orden Verblieben.
Wenn also die Rolle der leichtenBöden in der Kolonisation des Ordens

untersucht werden soll, handelt es sichhauptsächlichdarum, die koloni-

satorischenMaßnahmenin Masuren festzustellen.
Das heutige Masuren, der RegierungssbezirkAllenstein, wurde zur

Zeit des Ordens Von den PreußischsenGauen Gallindien und seinem Teil
Von Suidausen eingenommen. Diese Bezeichnungenhielten sichnich-t,denn

der Orden teilte (nach 1466) jedem seiner VerwaltungsbezirkeOberland
und Natangesn ein-en Teil Masurens, der sog. Wildnis, zu. In einer Ur-

kunde Von 1699, also bereits unter hohenzollernschserHerrschaft, werden

die Ämter Masurens als die polnischenim Gegensatzzu den deutsch-enund

litauischenbezeichnet.Danach gehörtenzu Masusrendie Ämter: Rhein,
Sesesten, Lötzien,Angerbuirg,Lyck, Oletzko,Iohannisbur-g, Orte-lsburg,
Hohenstein, Ost-erode,Neide-nburgund S-oldau9).
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Als der Orden nach Preußenkam, war Masuren nusr schwach-be-

siedelt10).Ob das Land Vor den Gallindiiern dichter bevölkert war, kann

nicht genau festgestelltwerden. Doch lassendie Funde alter Pfahlbauten,
Kultstätten,Gräberfe«ldser,Münzen und Geräte darauf schließen,daß
Masuren schon lang-eZeit Vor den Gallindiern bewohnt war 11), deren

StammVesrwandtschaftmit den Preußen Von polnischerSeite häufig be-

stritten wird 12). Mit preußischenNachbarstämmenhaben die Gallindier
«

und die Pollexier und Jatwsinsg-er,die Bewohner Siusdauens,häufiggegen
Polen und spätergegen den Orden g·ekämpft.Ihre meistens erfolglosen
Fehden gegen den Orden führtendazu, daßMasuren fast völligVerwüstet
und Verödet war, als es in den endgültigenBesitzdies Ordens kam. In
der ersten Zeit sein-erHerrschaft scheint sich der Orden nicht Vsiel um

Masuren gesikümmertzu haben, denn in einer Chronik Von 1325 wird be-

richtet, daß Gallindien, Sudauen und Nadraunen wüst geblieben seien
bis auf den gegenwärtigenTag 13). Erst um die Mitte des 14.Jahrhusn-
derts begann eine größereEinwanderung Der natürlicheReichtum Ma-
surens an Wild, Fisch-en,Honig, Holz usw. war ein gtes Mittel, Kolo-
nisten in das Land zu locken. Die ersten Ansiedler, die aus Ermland,
Masovienund dem Ordensland selbstkamen 14), beachtetendeshalb auch
nicht den Boden des Landes, sondern ließen sich-als Jäger, Fischer,
Beutner und Holzfällernieder. Erst der HochmeisterDietrich von Alten-

burg setztees sichzur Aufgabe, die ,,Wildnis" in Kulturland umzuwan-
deln, nachdem sie den nördlichenVerwaltungsbezirkendes Ordens zuge-
teilt war. Da der Zustrom von Ssiedlern aus dem Reich-enach dem un-

glücklichenKriegsausgang Von 1410 erheblichnachließ,wurden aus dem

nördlichenund dichter besiedelten Ordensland deutsch-eAnsiedler nach
Masuren geschickt,denn der Orden legte großenWert darauf, daß das

deutscheElement in Masuren das führend-ewurde, wie aus einer Ver-

ordnung ersichitlichwird, die zur Zeit des HochmeistersKonrad oon

Junginsgenerlassen wurde 15).
Von der grundherrlichenPeriode, welch-edie erstein der Kolonisation

des Ordens war, wurde Masuren nicht berührt. Hier fanden zunächst
kaum größereLandVerleishungenstatt, usnd die AnsiedlunigVon Bauern

ging nicht Von den Grundherren,sondern Von dem Orden selbstaus. Zwar
kam es im 15. Jahrhundert zu größerenLandVergsebungenin Masuren 16),
am mseistenwurde aber das kulmischeRecht auf freie und auf Zinshufen
Verlieh-en.Die Größe der einzelnen Besitzungen war sehr Verschieden.
Währendbei den ersten Dorfgründungendes Ordens meistens 2 Hufen
(etw-a 34 ha)17) Vergehenwurden, betrug der Flächenusmfangder Lände-
reien in Masuren häufig etwa 10 Hufen18). Weber und Aubin nehmen
an19), daß dem Orden nach seinen agrarpolitischenErfahrungen in

Preußemeine BetriebsgrößseVon etwa 10 Hufen am geeignetestenschien;

5



auch mag in Masuren der leichte Boden der Grund zur Sschaffunggrö-
ßererSiedlungen gewesen sein.

Um die Mitte des 15. Jahrhunderts kam es zu große-nLandverlei-

hungenan Adlige, besondersan Söldnerführer,denen der Orden in hohem
Maßeverpflichtet war, da er ihnen wiegen fein-erfinanziellen Not lange
keine-n Sold hatte zahlen können. Unter diesen befanden sich seh-rfähige
Leute,die für den Fortschritt der Kultur in Masuren Bedeutendes geleistet
haben 20). Die Adligeinerhielten Jagd- und Patron-atsrecht, so daß sie
mit ihren Ländereien kleine Herrschaften innerhalb des Ordensstaates
bildeten,die zur Erschütterungder absolutenMacht des Ordsens beitragen

.

Der Zweite Thomer Friede (1466) brachte den Orden um seine
wertvollsten Gebiete; deshalb hatte Masuren für ihn in dem nun ver-

bleibenden Landesteil einen ungleichhöherenWert als früher. Es wurde-n

jetztmehrere neu-e Komtureien angelegt, Von denen die Kolonisation des

Landes ausging. Zwar wurde die Befiedlung des Landes nun dichter
— auch durch Heranziehung von Polen —, doch hat der Ackerbau jund

die Viehzuchtzur Zeit des Ordens keine hervorragende Stelle einnehmen
können. Die Hauptnahrung bildseten Fische,Wild und Honig. Von Ge-
treidsearten wurden hauptsächlichRoggen, Hafer und Buchwseizen(H-aide-
korn) angebaut; fern-er Gerste, um Bier bereiten zu können,denn fast
jedes Gut besaßeine Brauerei. Zum Weizenbau lag ein gewisserZwang
vor, da zu dem abzulieferndenPflugkorn auch Weizengehörte.Sein Preis
gegenüberden anderen Gsetreidearten war erheblichhöherals heute —- um

1000X0 und noch teurer als Roggen21)—, worin das Risiko im masuri-
schenWeizenbau zum Ausdruck kommt. Eine starke Bedeutung hatte der

Flachsbau, da die Weberei wegen des großenBedarfes an Leinwand und

Netzen einen wichtigen Ertverbszweig der Bewohner bildete. Von einer

intensivenAckerkultur kann aber in Masuren zur Zeit des Ordens keine
Rede gewesensein, was auch aus dem riesigenWildbestanddes Landes zu

damaliger Zeit erhellt. Über das häufigeVorkommen der verschiedenen
Wildarten können wir Genaueres aus überliefertenJagdstrecken des

Markgrafen Johann Sie-gismund erfahren, der in den Jahren 1612X13
8 Auer, 45 Elche, 672 Hirsche,614 Tiere, 179 Wildkälb-er,138 Rehe,
5 Bären, 8 Wölfe, 810 Sauen, 64 Füchseusw. erlegte 22). Jn Gegenden
Preußensmit intensiverAckerkultur,wie in der Marienburger Niederung,
war das Auftreten von größerenWildarten so selten, daßhier das plötz-
lich-eErscheinen eines Elches oder Hirsches als bedeutendes Ereignis in
den Familienchroniken aufgezeichnetwurde 2T«3).

Neben den bereits erwähntenErwerbszweigen der ländslichenBe-

völkerunghatte noch die Gewinnung von Holzteer, Ascheund Raseneisen-
stein für Guß- und Sichmisedezweckeeinige Bedeutung 24).
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Bis zum 17. Jahrhundert lebten die Masuren hauptsächlichvon dem

Reichtum der Wälder und Seen; es lohnte sich anscheinendnich-t, den

leichten Boden dies Landes intensiver zu beackern, wenn die Natur frei-
willig das zum Lebensunterhalt Notwendige hergab. Als Masurienmit

Preußen1618 an Brandenburg kam, hatte es zwar keine hochentwickelte
Ackerkultur,aber ein riecht dichtes Netz von städtischsenund ländlichien
Siiedlungen,wodurch den Hohienzollerndie Fortführung des Von dem
Orden vorbildlich begonnenen Siiedelungswerkes bedeutend erleichtert
wurde.

Von den Hohenzollern oerdient zunächstFriedrich l. genannt zu

werden, denn er nahm sichbesondersPreußenswieder an, das durch die

Tartareneinfälleund eine lang anhaltende Seuche sehr zu leiden gehabt
hatte. Einen Teil der schweizerischenEinwanderer ließ er daher nach Ost-
preußenziehen. In Masuren kam es im Amte Ortelsburg zur Gründung
neuer Ortschaften, deren Anlage dem Obersorstmeister übertragen
wurde25). In den Jahren 1707—1711 wütete in Preußen oan neuem

die Pest, so daßdie von der Tartarenzeit her so notwendige Erholu-ngs-
periode wieder unterbrochen wurde. Friedrich I. Nachfolger, Friedrich
Wilhelm I., wandte daher seine ganze Aufmerksamkeit»den preußischen
Grenzgebietenzu und besuchteMasurenpersönlich.Auchgründieteer eine

Kommission,die für die Bebauung dies Landes und für Zung neu-er Kolo-

nisten sorgen sollte. Aus allen Teilen der deutschen Staaten führte er

Ansiedler nach Ostpreußen,besonders Sschweizer, Pfälzer, Franken-
Nassauerund Salzburger28). Mehrere Städte-gründungenerfolgten und
die Verstärkungbzw. Neubildung Von Garnisonen trug ebenfalls dazu bei,
den Wohlstand dser ländlichenBevölkerungdurch bessereAbsatzmöglich-
keiten zu fördern.

Bei den Kolonissationsbestrebungender Hohenzollern beginnen die

leichte-nBöden besondersunter der Regierung Friedrich II. eine hervor-
ragende Rolle zu spielen. Die großenGebietsgewinne in Sich-lesien,vor

allem aber in Westpreußenund dem Netzedisstriktbrachtenihn in den Be-

. sitzausgedehnter Ländern-en mit leichten Böden, aber auch mit geringer
Ackerkultur und Beoölkerungsdichite,so daß der König an sein-enBruder

schreibenkonnte: »Ich glaube, Canada ist ebenso cultiviert als Pomme-
re-llen.«27).
Für Ostpreußenzeigte der König allerdings wenig Interesse; man

mußeinräumen,daßdas Aufgabenseldder inneren Kolonisatioinso groß
war, daß er nicht alle seine Provinzen gleichmäßigunterstützenkonnte.

Trotzdementstand-enauch in OstpveußenNiederlassungen,vor allem auf
königlich-MBesitz28),da der von Friedrich Wilhelm I. einmal geschaffene
Siedlerstromnicht so schnellversiegte. Um die Kolonisationdieser Pro-
vinz zur Zeit Friedrich d. Gr. hat sich der OberpräsidentDomhard be-
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sondere Verdienste erworben. Auch er Versuchte die Verkehrslage der
armen Puovinzteilezu heben,doch der mit großemEifer begonneneBau
eines Kanals zwischen den MasurischenSeen und dem Pregel endete
mit Mißerfolgund der König war über die erheblichenund nutzlos aus-

gegebenen Geldsusmmienrecht Verärsgert.— Eine größereMelioration
wurde zu seiner Zeit in Ostpreußenim Lamm-Bruch (iostwärtsivon

Willenberg) begonnen, hier entstanden 6 Dörfer mit zusammen 67

S-iedlerfam·ilien.Jede Stelle war 5—10 Hufen großund enthielt zu ZXZ
sandige-nAcker und zu ZXHWiesen29).

Wenn man die Erfolge des groß-enKönigs auf dem Gebiet der
inneren Kolonisation und der Bodenkultur überdenkt,so muß man zu-
geben, daß nie wieder Ähnlichesin dieser Hinsicht geleistetwurde, trotz-
dem die Fortschritte der Technik immer mehr derartig-eArbeiten erleich-
terten. Zwar kam-en die Maßnahmendes Königs Ostpreußennur in ge-

ringem Umfang zugute; sein-eaußerordentlich-enSsiedlungserfolgegrade
in Gebieten mit leichtenBöden konnten aber allen Landesteilen als Vor-
bild dienen. Unvergeßslichwerden die Urbarmachungen in den Oder-,
Warthse-und N-etzsebrüchen,sowiedie zahlreichenMeliorationen unbrauch-
barer Landflächenin anderen Provinzesnsein. Die Verbindung der inneren

Kolonisation mit der Urbarmachung Von Odländerseien kennzeichnetdes

Köni« s geschickteLösungder Siedlungsfrage.gDerBeginn des 19. Jahrhunderts stand im Zeichen der Agrar-
resformen,die sich für die ostpreußischenGebiete mit leichtenBöden be-

sonders nachteiligauswirken mußten.Wir finden in Masuren teils durch
Landabtretun-g,teils durch Verkauf eine starke Verminderung des bäuer-

lich-enBesitzes. Ferner wurde durch die Verkleinerung der Stellen die

Liebensfähigkeitder Bauernbetriebe auf leichten Böden geringer. Ander- .

seits mußtefür die noch bestehenbleibenden bäuerlichenWirtschaftendie

Aufhebung der Erbuntertänigikeit,der Sscharwerksleistungenund Vieler
anderer Lasten als äußerstsegensrseichbezeichnetwerden.

Die aus den VerschiedenstenGründen einsetzendeAbwanderung der

ländlichenBevölkerung zu Ende des 19. Jahrhunderts Verschonteauch
nicht die Gebiete mit leichtenBöiden. So finden wir in den masurischen
Kreisen eine etwa ebensohohe tatsächlichelandwirtschaftlicheAbwande-

rung wie in den übrigenostpreußischenBezirken30). Ein Nachrücken
psolnischerElemente war die Folge, zumal der Großgrundbesitzerheblich
an Arbeitermangel zu leiden begann. Die national-politischeGefahr wurde

späterkannt, denn erst im Jahre 1886 wurden Staatsmittel zur Ansied-
lung deutscherBauern und Arbeiter in Posen und Westpreußenzur Ver-

fügunggestellt. Ostpreußenwurde zunächstnicht berücksichtigt,was hin-
sichtlichder deutsch-enSiedlungserfolge in PosewWiestpsreußenkein Nach-
teil sein mag. Wenn auch von sozial-und wirtschaftspolitischenGesichts-
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punkten aus die Tätigkeit der Ansiedlungskommissionals erfolgreich
bezeichnetwerd-en kann, so darf nationalpolitischishr Wirken nicht als

günstigangesehen werd-en, denn durchsdie Siedlung in Possenund West-
preußenwurde die Ausdehnung der Polen an Zahl und Landbesitzgrößer
als die der Deutschen. So konnte ein psolnifcherWissenschaftlerin Hin-
blick auf die deutscheSiedlungstätisgkeitin Posen-Westpreußenschreib-en:
»Trotzalledem hat sichdie Flächedes polnischenGrundbesitzesim früheren
preußischenTeilgsebietenicht nur nicht verringert, sondern ist im Gegenteil
beständiggewachsen,während die des deutscheneiner allmählichenaber

ständig-enAbnahme verfiel.«31)
Neben der Ansiedlungskommissionwar auch die sog. Generalkom-

missionin Posen-Westpreußentätig, die Lan-dverkäufezwischenPrivat-en
vermittelte und Parzellierungen durch Darlehen förderte.Es wurden zu
kleine und überlasteteStellen ausgelegt, die nur für genügsamepsolnifche
Ansiedlerin Frage kommen konnten. Von den bis 1896 geschaffenenBe-
trieben waren 45,3 0Xo kleiner als 71X2ha und 34,10-0 der Siedslungen
befand-ensich in Händen von Polen 82). Bei den ungünstigenB-od-enver-

hältnissenin diesen Gebieten konnte von einem gesichertenBestehen der

Siedler kein-e Rede sein. Die Siedlungstätigkeitin Posen und West-
preußengab daher Anlaß zu heftiger Kritik unsd dsie Stimmen mehrten
sich,die eine Aufhebungdes direkten Einflussesdes Staates auf das An-

siedlungswessenforderten. So wurde am 8."Juli 1905 die Ostprieußische
Landgesellschaftals erste selbständig-e,gemeinnützig-eSiedlungsgsesellschaft
größerenStils unter finanziesllerBeteiligung des Staates gegründet33).
Wenn auch erst verhältnismäßigspätmit eine-r planmäßig-enSiedlung in

Ostpreußenbegonnen wurde, so standen doch jetzt — besonders aus Ge-
bieten mit leichtenBödien — reich-eSiseidlungserfahrungenzur Verfügung,
die

feinGelingen des Siedlsungswerkesin Ostpreußenerhoffen lassen
dur ten.

Erst von der Gründungder Landgesellschaftan beginnendie leicht-en
Böden bei der Siedlung in Ostpreußeneine bedeutende Rolle zu spielen.
Nachder Herrschaftdes DeutschenOrdens, der zielbewußtdie Schaffung

»

von Bauernbetrieben forderte,finden wir in Masuren »einallmählich-esAn-

wachsen des GroßgrundbesitzesTrotz der Bemühung-envieler Landes-

herre-n,die Bevölkerungdurch Einwanderung zu vermehren, nahm diese
besonders auf dem Land-e durch viele unglücklicheZufälle — Kriege,
Seuchen—- ab, sodaßmanche Bauernhiife herrenlos wurden. So wurde

z.B. um 1662 das Domänenvorwerk Drygallen im Amte Iohannisburg
aus 21 wüstenBauernhufen des Dorfes Drygallen und 29 Hufen
des verödeten Dorfes Diombrowken gebildet34).

Die Landgesellschaftbegann sofort nach ihrer Gründung seine starke
Siedlungstätigkeitund berücksichtsigtevornehmlich Kreise mit leichten
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Böden. Bis zum Krieg-ebesiedeltesie eine Flächevon 21 790 ha. mit rund

8100 Menschen,vosn denen 410X0 aus Ostpreußenselbst und 37 OXoaus

dem übrigenDeutschland stammtenz 220Xo waren deutscheRückwanderer
aus Rußland und Rumänien35).

Ill. Die Bedeutung leichter oftpreußischerVödeu
für Siedlungszwecke in der Gegenwart.

A. Grundsätzliches zur heutigen Siedlungsfrage.

Bevor auf die Eignung leichterBöden für Ssiedslusngszweckein Ost-
preußennäher eingegangenwird, soll zunächstdie Siedlnngsfrage allge-
mein erörtert und hierbei die Stellungnahme verschiedenerSachkesnnerauf
dem Gebiet der inneren Kolonisationangeführtwerden.

SsiedlungbezwecktVermehrung und Seßhaftmachungvon Menschen
in einem schwach-bevölkertenGebiet des eigenen Staates. Dieses Ziel ver-

pflichtetzur Erfüllungnational-,bevölkerungs-,sozial-und wirtschaftspoli-
tifcherAufgaben, nach der-en Erfüllung erst von einem vollkommenen Er-

folg der Ssieidlunggesprochenwerd-en kann, denn die Geschichtelehrt, daß .

sich die)Vernachlässigung
einer dieser Aufgaben in der Zukunft bitter

rächt36.
Die nationalpolitischeAufgabe verlangt eine Siedlung in den Ge-

bieten, die durch die Ungunst ihrer natürlichenGrenzen usnd ihre gering-e
Bevölkerungsdichtekein-en ausreichenden Schutz gegen feind-lichteNach-
barn gewährleistenIn hohemMaßezeigt die Ostmark dies-eVerhältnisse,
denn in Ostpreußenkomm-en nur 61 Menschenauf den qkm, in Pommern
62 und in der Grenzmark Pofen-Wsestpreußen43, dagegen wohnen z.B.
in Niederschlesien118, in Sachsen 130, in Westfalen 238 und im Durch-
schnitt dies ganzen Reiches 133 Einwohner ie qkms7). Als besonders ge-

fährdetmußOstpreußensSüdgrenzegelten, denn die GrenzkreiseNeid—en-
burg und Johannisburg weisen nur 33,4 bzw. 32,8 Einwohner je qkm
auf38), während Polen seine durchschnittlicheBsevölkserungsdichtevon

70 Menschenqum besitzt. Dieses Nachbarlandmacht-esichdie Besiedlung
seiner Grenzlandsesehr leicht,wie die Enteignung dies Minderheitenbesitzies,
feine Aufteilung usnd Besetzung mit Polen deutlich zeigt. Die enorme

Ssi-edlu-ngstätigkeit,welche Pol-en von seinem Bestehen nach dem Krieg-e
vollbracht hat, veranschaulichtein Vergleich zwischen ostdieutschenund

polnischenSsiedlungsergebniffen(Tab. 1 39)).
Polen glaubt jedoch mit einer intensiven Bisnnenkolonisationallein

nicht seinen nationalpolitischenAufgaben gerechtwerden zu können,denn

sogar in den GrenzzonenOstpreußens,Pommerns, Brandenburgs und
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Tabelle 1.

Gegenüberstellung der ostdeutschen und polnischen
Siedlungsergebnisse.

Ostdeutschland Polen
(1919—1928) (1919—1927)

Zahl der Neusiedlungen . . . . . . 16127 109 100
Davon selbständig . . . . . . . . . 8444 80 600

Durch Landzulage vergrößerteStellen . 98 079 200 300
Davon selbständiggeworden . . . . . 27 384 -t-X
Summe der Selbständigen . . . . . 35 928 80 600

Siedlungsfläche:
Neusiedlungen ha . · . . . . . . . 190 101 967 900

Anliegersiedlung ha . . . . . . . . 119 441 445 800

Gesamte Siedlungsfläche ha . . . . . 309 542 1413 700

Schslesienssucht es durch Seßhaftmaschsungeigen-erLandsleute seinen Ex-
pansionsbestrebungenseine Grundlage zus schaff-en,währendes im eigenen
Lande in einer 30-km-Zonielängs der Grenze die Ansisedlungvon Deut-

schenVerbietet40).
Nationalposlitischerscheintisn den deutschenGrenzprovinzennicht nur

eine Verdichtungdser Bevölkerung,sondern auch ihre Durch-dringungmit

deutscherKultur notwendig, als deren Träg-erauf dem Lan-de Kirch-eund

Schule gelten müssen.Grade in Ostprieußendrängt sich in einigen Ge-
bieten noschstark das polnischeElement Vor, wie in den Kreisen Allen-

stesinund sthmz in Masusrenwird zwar polnischgesprochen,doch haben
seinemeist protestantischenBewohner bei der Volksabstimmungim Jahre
1920 gezeigt, wieviel ihnen an ein-er weiteren Zugehörigkeitzum Deut-

schenReich-eliegt.
Die oben geschildsertenVerhältnisselassen es als gebotenerscheinen,

daßsich die nationalpolitischeAufgabe die-r Ssisedlungnicht all-ein auf ein-e

Verdichtungder Bevölkerungbeschränkt,sondern daß auschder angiesetzte
Siiedlesr eine Gewähr dafür bieten muß,in der vom Slawsentum gefähr-

. die-ten Ostmark ein Träg-erund Verbreiter deutsch-erKultur und deutsch-en
Gedankens zu sein.

Die bevölkerungspolitischieAufgabe der Siedlusng liegt hauptsäch-
lich in der Vermehrung der ländlichenBevölkerungnnd in der Verbinde-
rung ihrer Abwanderung;aus diesem Grund-e müssenaus-ehdise Bevölke-

rungskreise zur Siedlung herangezogen werden, die den größtenSied-

lusngswilslenhaben, wie die weniger bemittelt-en,aber kinderreichenLand-

arbeiterfamilien.
Die östlichenonvinzen zeigen in den letztenJahrzehnten ein-e seshr

ungünstigeBsevsölkerungsbewegung-.Der Wandserverlust betrifft haupt-
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sächlichdie ländlichenBezirkeund die im besten Arbeitsalter befindlichen
Personen, so daß sich der Altersaufbau der Bevölkerungsehr ungüsnstig
gestaltet41). Auch durch die Auswanderung nach überseeischenLändern
gehen den Agrarprovinzen wertvoll-e Menschenkräfteverloren, die durch
die Ansiedlungstätigskeitnicht wieder ersetzt werden konnten. In den

Jahren 1921—1930 wanderten 123 536 Landwirte aus, dagegen konnten
nur übe-r 35 700 angesiedeltwerd-en 42). Es ergibt sichalso ein bedeutend-er

·

Verlust an S·ie-dl«ermaterial,wenn auch nicht angenommen werden darf,
daßalle ausswanderden Landwirte geeigneteSsiedler geworden wären,denn

Viele waren usnoerheiratetund besasßennur wenig Vermögen.
Die Erfüllung der bevölkerungspolitifchenAufgabe erfordert eine

,,gesu«ndeVerteilung der Betriebs-größen«,worunter eine der-artige
Mischungder Betriebsgrsößenzu Verstehenist, daß jede einzelnebestehen
und oon dem Vorhandensein der anderen Vorteile ziehen kann (z.B.
Biauernarbeit auf dem Gut einerseits, Wirtschaftsberatungdes Gutes und

Jnoentarverleihung an den Bauernbetrieb anderseits). Die Vor- und

Nachteile der einzelnenBetriebsgrößenklassensind Von Sachkennern schon
so häufigdargelegt worden, dasßsichin diesemRahmen ein näheresEin-

gehen auf sie erübrigt.Derjenige Betrieb ist den anderen Gröißsensklassen
überlegen,welch-ernach den örtlichenVerhältnissendie bsetriebstechnifch
am günstigstenerscheinendenBewirtschaftunsgssartaufweist. Der Großbe-
trieb hat z. B. dort seineBerechtigung»wo eine mehr extensioeWirtschafts-
wesiseangebracht ist, währendder Kleinbetrieb durch seineFamilienarbeit
einen intensioen Arbeitsaufwand gestattet und sich dadurch unt-er ent-

sprechendenVerhältnissenwirtschaftlich-ergestaltet. Wenn als-odie ört-

lichen Verhältnisseeine bestimmte Betriebsgrösßeeinseitigbegünstigen,
kann das Bestehenlassendieser Betriebsfoer gserechtfertigtersein als ein-e

Aufteilung zur Erzieslungeines gewissenMischungsverhältnisseseiniger
Bsetriebsgrösß«enklassen.

Wenn die Siedlungspolitik ihrem bevölkerungspolitischenInteresse
durch die Sschaffung neuer Betriebe nachgeht,hat sie auch die Erfüllung
ihre-r sozialpolitischenAufgabe zu erstreben, ohne welche die drei anderen

Aufgaben nicht zur Zufriedenheitgelöstwerden können. Denn Siedlung
bedeutet ja nicht allein Verdichtung der Bevölkerung,sondern auch ihre
Sseßhaftmachung,die sich dadurch erreichen läßt, daß brauchbare Men-

schenals Siedler ausgebildet werden, ihnen füsrihr sicheresFortkommen
geeignetesLand mit Inventar zur Verfügunggestellt und ihnen auch nach
Übergabeder Stelle seine ihrer Vorbildung entsprechendeWirtschaftsbe-
ratung zuteil wird.

VerschiedeneMomente wirken zusammen, die die »Lebensfähigkeit«
eines Siedlers bedrohen. Zunächstist die Persönlichkeitdes Siedlers

selbst,sein Wiss-enund Können,für die sachgemäß-eBewirtschaftungeiner
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Siedlung Von ausschlagigsebenderBedeutung. Stammt daher der Siedler
aus einem nichtlandwirtschaftlichienBeruf, so ist Vor sein-erAnsetzungein-e

Schulung für seinen neuen Beruf erforderlich-.Ferner kann die Boden-

qualitätals ein die Liebensfähisgkieitbedingen-derFaktor angesehenwerden.
Der tüchtigsteSiedler wird umsonst für sein und sein-erFamilie Aus-
kommen arbeiten, wenn die Bodenart —- Vornehmlichsehr leichter und

seh-rschwerer Boden-— Aufwendungen Verlangt, die im Rahmen einer

Siesdlerwirtschaftnicht möglichsind. Ein ungünstigerBoden im Zusam-
menhansgmit einem ebensolchenKlima erschwert wegen der ungewissen
Futtergsewinnusngseine gesicherteViehhaltung, die in einem Klein-betrieb
das wichtigsteMittel zum Risikoausgleichdarstellt.

Ein äußerlichsichtbares Zeichen der Lebensfähigkeiteines Siedler-
betriebes kann man in der pünktlich-enZahlung der festgesetztenRente er-

blicken,Vor allem dann, wenn die Rente nichtnach einem Schema, sondern
nach den Ertragsmögslichkeitender Wirtschaftfestgesetztwurde. Die Höhe
der Rente wird hauptsächlichdurch die Bau- und Landkostensowie die

öffentlich-enLastenbestimmt. Besonders zur Herabsetzungder Bau-kosten
sind mit dem Ziel, die Rentenlast zu Verringern,zahlreich-eVorschlägege-
macht worden, die entweder das Baumaterial osdier die Bauweise selbstbie-

trseffen Viornehmlichbei der letzteren scheinennoch Möglichkeitender

Kostenoerbilligungseines Siedlunsgsgehöfteszu liegen, wenn man den

Siedler selbstzum Bau mit heranzieht. Die OstpreußischeLandgesellschaft
konnte in dieserBeziehung gute Erfahrung-enmach-enund durch die Mit-

hilfe der Siedler die Stellen um je 1500——2000 RM billig-erbauen 43).
Von ähnlich-enErfolgen berichten auch Sering 44) und Broederich aus

eigen-erBeobachtungin Miecklenburg45). Um auch Familien mit kleinen
oder gar keinen Kindern oder mit wenig Kapital, wie den deutschenFlücht-

, lingseniosdesr jungen Bau-ernsöhnen,eine Siedlunzgsmöglichkeitzu geben,
hat man den Weg der ,,Primitio- oder Aufstiegssiedlung«Vorg-esch-lagen.
Die Inhaber derartiger Siedlungen besitzendie Aussicht,bei gutem Fort-
kommen und Heranwachsender Kinder ihre bereits auf eine Vergrößerung
berechnetenGebäu-de auszubauen und Land zuzukaufen,welches zu der-

artigen Zweckennoch bei dem ausgeteilten Gut verbleibt. Leider liegen
. nochkeine Erfahrungen größerenUmfang-süber die Primitivsiedlung Vor,

da von früherenRegierung-enaus Vor-eingsenosmmenheitgegen diese Art
der inneren Kolonisationgearbeitet wurde 46). Es muß ein-geräumtwer-

den, daß bei einer Entwicklungssiedlungein starker Anreiz zu sozialem
Aufstiegund intensiverWirtschaftsweisebestehtund der Siedler sichauf
einem selbstgebautenGehöftwohler fühlt und weniger zum Nörgelnüber
getroffene Einrichtungen neigt als jemand, der seine ,,schlüsselsertige«
Stelle bezieht. Die Aufstiegssiedlungbedeutet nichts Neues auf dsem Ge-
biet der inneren Ksolonisation,denn sdser DeutscheOrden und- Friedrich
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d. Gr. ließ-endie Siedler ihre Gehöfteselbstbauen und stellten ihnen zu
diesem ZweckBaumaterial zur Verfügung. Die Versuche, durch Mit-

wirkung des freiwilligen Arbeitsdienstesseine Verbilligung der Siedlung
herbeizuführen,können bisher als wenig erfolgreichgelten, denn nach Be-

obachtung-ender OstpreußischsenLandgesellschaftbetrug dessen Arbeits-

leistung gegenüberder normalen bei Beginn der Arbeiten etwa 20——30 Oxo
und zu End-e etwa 700X0 47), so daßdie Zeit zwischenAnkauf und Besied-
lung des Gutes erheblich verlängertwurde. Genaue Angaben über die

Kosten der eben gieschsildertenArbeitsweisegegenüberder früherenliegen
noch nicht Vor.

Die grundsätzlich-eHerabsetzungder Landwngzur Verbilligung der

Siedlung erscheintnicht zweckmäßig,denn diese aßnahmewürde nicht
den Großgrundbesitzallein, sondern alle landwirtschaftlichenBetriebe durch
Untergrabunsgihr-er Kreditfähigkeittreffen 48).

Jn der Mehrzahl der Fälle wird dem Siedler auf die Dauer nicht
eine geringe oder erlassene Rente seine Lebensfähigkeitsichern,wichtiger
ist Vielmehr,daßer Vor sein-erAnsetzungeine fachmännischeSchulung für
seinen neuen Beruf erfährt. Denn die Siedler, die entweder aus unselb-
ständigenlandwirtschaftlichenoder anderen Berufskreisen kommen (ihre
Zahl ist recht beträchtlich,vgl. Tab. 16), müssennach Übernahmeeiner
Stelle den Posten eines landwirtschaftlichenBetriebsleiters ausfüllen.Da-

zu können sie meistens nur in der Lage sei-n,wenn sie in allen ihren neue-n

Beruf und die neu-en Verhältnissebetreffenden Fragen beraten werden.

Die in dieser Hinsicht gemachten Vorschlägeverlangen für jedes Sied-

lungsdorf einen Berater, der entweder selbst Bauer mit größeremBesitz
oder Lehrer der nächstenWirtschaftsberatungsstellesei-nsoll. Die Be-

ratung des Siedlers erstrecktsichnicht nur auf Gebiete seinerpraktischen
Tätigkeit— Viehzucht,Ackerbau —, sondern Vor allem auch auf Bezug-s-
und Absatzfragenund deren genossenschaftlicheRegelung. Die Bedeutung
des Genossenschaftswesensfür die Siedlung wird allgemein anerkannt.

Das Beispiel Lettlands zeigt, zu einem wie bedeutenden Wirtschaftsfaktor
die Ssiesdler durchs ihre Zusammenfassungwerden können. In Lettlanid

wurden nach dem Krieg-eauf 29,810X0 der GesamtflächeSiedlerstellen
angelegt, und durch streng-ePrüfung »der Erzeugnissenach Masse und

Güte gelang es, den Siedler lebensfähisgund den Staat zu einem Aus-

fuhrland für landwirtschaftlicheProdukte zu machen49).
Auch wirtschaftspolitischeAufgabenmuß die Siedlung erfüllen,da-

mit die Vom Staat aufgewendsetenGelder nicht nutzlos angelegt werden,
indem man Vielleichteine der erwähntenAufgaben der Siedlung bevor-

zugt. Daraus ergibt sich die Notwendigkeit,daßeine genaue Prüfung des

Siedlers selbstund besondersdes zu besiedelndenLand-es der Aufteilung
eines GroßbetriebesVor-auszugehenhat. Sollten die örtlichenVerhältnisse
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-— wie Boden, Klima, Vierkehrslagse— dien Großbetriebeinseitigbegün-
stigen,so wäre in diesemFalle das Bestehenlassender alten Betriebsform
wirtschaftspolitischerforderlich. Viorbildlich geleitete Großbetrieb-emit
eine-r in günstigensozialenVerhältnissenlebend-en Arbeiterschaftkönnen
u.U. wegen ihres guten Einflussesauf Nachbarbetriebe vom volkswirt-
schaftlichenStandpunkt aus einer Siedlung volrzuzisehensein. Eine Ausf-
teilung eines Großbetriebeskann wirtschaftspolitischals gerechtfertigt
gelten, wenn ein-e ,,Woshlstandssteigseru-ngder landwirtschaftlichenBevölke-
rung herbeigeführtwird. Die angesetztenSiedler müssenalso nicht nur

zahlreichersein als die Landarbeiter,dsisefrüherauf den besiedeltenFlächen
beschäftigtgewesen waren, sondern auch ein höher-esEinkommen erzielen
als jene«50).

Die Sie-dlungübt durch ihre Verdichtungdser Bevölkerungeine sehr
vorteilhafteWirkung auf Handel und Gewerbe der kleinen und größerm
Landstädteaus. Gerad-e in den östlichenGebieten wäre dieser Wandel
besonderswünschenswert,denn nach dem Weltkriegesind infolge der Ab-

schnürungeinzelner Landesteile vom Reichund der starkenWanderverlusste
mehrere bedeutende Industrieunternehmungenund zahlreichemittlere Be-
triebe stillgselesgtworden. Eine dichter-eBesiedlungwürde auch eine etwaige
Wiedereinstellungvon fremdstämmigenArbeitskräftenin der Landwirt-

schaft erübrigesn,und die hierfür aufgewendeten Gelder würden dem

Volksvermögenerhalten bleiben. Beliefen sich doch die von fremdstäm-
migen landwirtschaftlichenArbeitern in den Jahr-en 1919—1925 aus

DeutschlandausgeführtenErsparnisseauf 34,8 Mill.RM und die Mehr-
ausgaben für die Erwerbslosenfüsrsorgeinfolge ihr-erBeschäftigungbe-

trug-en 313,13 Mill. RM 51).
Sofern nicht besondere VerhältnisseabweichendeSiedlungsmaiß-

nahmen erfordern, liegt die Erfüllung aller geschildertenSiedlungsausf-
gaben im Sinne der Siedlungspsolitihdamit jeder Siedlungsbetrieb als

Erzeugerund Verbranchierin den Organismus des Staates eingeschaltet
werden und jeder Siedler als Träg-erdeutscherArt und Sitte dem ein-

dringenden slawischenElement Widerstand leisten kann.

B. Voraussetzungen für die Vesiedlung leichter Vöden
in Ostpreußen.

1. Bietriebswirtschaftliche Grundlagen.

a) Die Boden- und Klimaverhältnisse.
Als natürlich-eProduktionsfaktoren nehmen Boden und Klima bei

einem für Ssiedlungszweckein Frage kommenden Gebiet eine hervor-
ragende Rolle -ein.
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Als Folg-eseiner geologischenEntstehung findet man in Ostpreußen
die größtenzusammenhängendenGebiete mit leichtemBoden im Südab-

hang des baltischen Höhenrückens,dem Rieg.-Bez. Allenstein, wodurch
dieser Bezirk zu einem Teil der nosrddeutschenRoggenbauzone wird, in

welcher der Rsosggenals Getreide- und die Kiefer als Forstpflanze Vor-

herrschen. Der leichteBoden allein mit seinen nachteiligenphysikalischen,
chemischenund biologischenEigenschaftenist jedoch für Masuren ein

weniger wichtigerProduktionsfaktorals das Klima, denn erst durch dieses
werden die natürlichenGrund-lagenfür die Landwirtschaftin Masuren so
ungünstiggestaltet, wie im folgend-ennäher gezeigt wird.

Kurze Vegetationszeit und extreme Witterungsverhältnissesind in

klimatische-rHinsicht die Hauptpunkte, unter welchen die osstpreußische
Landwirtschaftleid-et. Die kurzeVegetationszeitwird durch die großeZahl
der Eis- und Frsossttagebestimmt, mit den-en besondersMasuren noch bis

in das späteFrühjahr hin-ein zu rechnen hat. Sso wurden z.B. bei der

Station Klaußienbei Lyckals mittlere Zahl der jährlichenFrsosttage128,6,
bei Treuburg sogar 144,8 beobachtet,während Köln im Mittel mit

50,3 Frosttagen zu rechnen hat 52). Masuren besitztals-oein-e um etwa

80 Tage kürzer-eViegetatiionszeitals der Westen des Reiches. Dieser Nach-
teil wird noch durch die außerordentlicheUnregelmäßigkeiterhöht,mit

welcher sich die Monatstemperatuven in den einzelnen Jahren wieder-

hole-n. Tab. 2 zeigt deutlich die starken Temperaturextreme in den Ver-

schiedenenMonaten 53).

Tabelle 2.

Monats- und Jahresextreme der Station Klaußen.

(Mittel 10jährigerBeobachtungen.)

Monat Extreme Differenz Monat Extreme Differenz

Januar . . Max. 7,0 34,5 Juli . . . Max· 34,6
Min. — 27,5 Min. 5,0 29,6

Februar . . Max. 12,0 August . · Max. 34,0
Min. — 28,0 40,0 Min. 2,1 31,9

März . . . Max. 18,8 September. Max. 29,1
Min. —27,4 46,2 Min. —4,0 33,1

April . . . Max. 26,1 Oktober . . Max. 22,7
Min. —- 10,9 37,0 Min. —8,1 30,8

Mai . . . Max. 31,2 November . Max. 12,9
Min. — 2,9 34,1 Min.—19,9 32,8

Juni . . . Max. 33,6 Dezember . Max. 8,2
Min.— 2,0 31,6 Min. —25,2 33,4

Jm Jahre: Max. 34,6, Min. —28,0, Diff. 62,6

16



Wiegen der ungünstigenphysikalischenEigenschaftendes leichten
Bodens gewinnt in Masuren besondersdie Wasserversorgungdurch die

Niedecrschlägean Bedeutung. Jn ganz Masusrenbleiben die jährlichen
Regsenmengenunter 60 em. Nach Hellmann fallen durchschnittlichin

Lyck59 em, in Lötzen56 em, in Johannisburg 58 em, Allenstein 60 em,
Osteuode 59 om und Neid-enburg54 cm Niederschlägeim Jahr. Diese
für leichte Böden an sichzwar gering-enNiederschlagsmengenwürden ge-
nügen, wenn sie gleichmäßigauf die einzelnen Monate verteilt wären.
Leider liegen die Verhältnisseaber für die Wachstums- und Erntezeit
rechtungünstig,denn im Mai fallen nur 8,4 0Jo, im Juli dagegen 15,3 0Xo
und im Augusst12,9 0Jo der jährlich-enRiegienmengsen54).

Die ungünstigenklimatischenVerhältnisseauf den Gebieten mit

leichten Böden in Ostprieußenwirken sich vornehmlich in einem Mehr-
bedarf an menschlichenund tierischenArbeitskräften,sowieauf dsen Pflan-
zenbau durch ein ierhöhtesErtragsrisiko (vgl. Anhang Tab. A) aus, wo-»
durch seine Siedlerwirtschaftbesondersstark getroffen werden muß.

b) Das Kulturartesnverhältnis

Das Kulturartenverhältniswird fast ausschließlichdurch natürlich-e
Faktoren — Boden und Klima — bestimmt. Vornehmlichübt die Wasser-
versorgung einen starken Einfluß ausf das Entstehen ein-er bestimmten
Kulturart aus. Aereboe schreibt:»Die tatsächlicheBenutzung des Bodens
als Wiese,Acker oder Weide stellt in erster Linie eine »aus den Erfahrungen
herausgewachsen-eEinteilung der Bodenflächennach ihren Wasserverhälu
nissenund erst in zweiter Linie nach ihnen Hauptgemengteilenvor.« 5Is)
Für den Wiesenbau spielen die Grundwassierverhältnisseeine ausschlag-
giebendeRolle, sodaßbei genügenderWasserversorgungauch aufsleichten
Böden ein Wiesenbau möglichwird. Für dsen Weiden- und Ackerbau
bilden hinsichtlichihrer Fseuchtigkeitsversorgungdie Niederschlägedas wich-
tigste Moment.

Ein günstigesVerhältnis der Kulturarten zueinander kann über-

haupt für die Kulturwürdigkeiteines Bodens maßgebendsein. Dies trifft
« vornehmlichfür leichte Böden zu, bei denen Ackerland all-ein ohne einen

ausreichenden Wiesenanteil nicht die Futterversorgiung eines Betriebes
übernehmenkann, wodurch die Humusversorsgungdies Ackers durch Stall-

mist ausgeschlossenwürde.
Trotz der nachteilig-ennatürlich-enVerhältnisseist das Kulturarten-

Verhältnisin Masuren nicht ungünstig.Der recht bedeutende Anteil an

Wiesenund Weiden erklärt sichvornehmlich durch die zahlreichenMasuri-
schenSeen, deren feuchte Ränder jenen Kulturarten besonders zusagen.
Ganz eindeutig läßt sichsin Masurender Einflußdes Binnewlandklimas
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auf das Kulturartsenverhältnisfeststellen, wie auch ein Vergleich mit
einem Gebiet mit Küstenklimazeigt (Vg«l.Tab. 358)).

Tabelle 3.

Einfluß von Küsten- und Binnenlandklima

auf das Kulturartenverhältnis

Küstenklima: Binnenlandklima :

Landesteil Masurisches
Oldenburg Inland-Seengebiet

Ackerland . . . . . . · . 36,8 71,7
Weide . . . . . . . . .36,3 14,8
Wiese . . . . . . . . .23,8 14,1

(Jn 010 der landwirtschaftlichen Nutzfläche.)

Aus Tab. B im Anhang wird ersichtlich,daß die landwirtschaftliche
Nutzflächenur in 2Kreisen 700Xo dier Gesamtflächeübersteigt.Die Ur-

sachenhierfür sind in dem Wald- und Sie-eureichtumMasurens zu such-en.
Die weiten Kiefernwaldungen besonders im Osten des Gebiete-s beherr-
schendas veizoollieLandschaftsbild,kennzeichnenaber gleichzeitigals stark
hervortretend-eKulturart die Armut des Landes. Weg-endes großenWald-

reichtums beträgt die landwirtschaftliche Nutzflächez. B. im Kreis

Johannisburg nur 48,6 0X0(vgl. Tab.457)).

Tabelle 4.

Kulturartenverhältnis
im Kreis Johannisburg, Ostpr.

Ackerland . . . . .31,60!0 Wasser . . . . . .9,30!o
Grünland . . . .17,00!0 Pebaute Flächen. .4,60!»
Wald . . . . . .33,80!0 Odland . . . . .3,701»

c) Grundlagen des Ackserbaus.

a) Der G etr-eid-ebau.

Die Eigenschaftendes leicht-enBodens in Verbindung mit einem

ungünstigenKlima bedingen in Masuren mehr als in ander-en Gebieten
mit ähnlichenBöden seine zwangsläufigeNutzung. So kommt in den

Anbauverhältnissen,Fruchtfiolgienund der Wahl der Kulturpflanzen das

Bestreben zum Ausdruck,sichden Eigenarten von Boden und Klima dsusrch
bestmöglichenRisikoausgslseichanzupassen. Die Anbauverhältniissseder ein-

zelnen Kreise (Vgl. Anhang Tab.()") zeigen daher ein Uberwiegender

Winterfrüchste,da die häufig auftretenden Spät- und Frühfröste,sowie
die meist nichstausreichendenNiederschlag-ezu den Hauptwachstumszeiten
einen starken Anbau Von Ssommesrgetveideunsichererscheinenlassen. Als
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Fruchtfolgen findet man auf den ärmeren Böden z.B. die Folge: Hack-
fruchst—- Sommerung — Winterusng— Lupiinen— Winter-ung-—I—Sera-

della, und auf besserenz. B.: Hackfruscht— Wintesrung— Hackfruicht—

Wiinterung— Sommesrungoder Hackfruscht— Sommerusng— Kslee —

Winterung — Wsinterung— Sommer-ung.
Bei den Winterfrüchtenhat der Roggen weitaus den V-orrang.Aller-

dings wird in fast allen Siedliesrwirtschaftemwenn es irgendmöglichist,
etwas Weizengebaut, dessenErträgekaum hinter denen der übrigenPro-
Vinzzurückbleiben.Für masurischeVerhältnissehaben sichnach Versuchen
in den bäuerlichenWirtschaftsberatungsringendie Sorten »Kuswertsostpr.
Wi.Wse«izen«,,,Vensings Trotzkopf«und ,,NO S-iegfri-ed«bewährt58).

s

,
c

I

s

s

1924 1925 1926 1927 1928 1929 1930 1931 1932 1933

· - - - — Roggen —- Hafer

Tabelle 5.

»Ertragsschwankungen bei Winterroggen und Hafer
im Reg.-Bez. Allenstein in den Jahren 1924—1933 (dtha).

Jahr Wi.Roggen Hafer Jahr Wi.Roggen Hafer
1924 8,5 13,0 1929 12,6 16,2
1925 14,0 12,3 1930 11,5 11,4
1926 11,0 12,5 1931 11,1 14,3
1927 11,3 14,1 1932 14,0 13,7
1928 14,2 15,8 1933 15,6 16,9

Der Rioggen kann im masurischenGetreidebau überhauptim Ver-
hältniszu anderen Getrieidsearten als sichersteFrucht eingesprochenwerden.
Als sei-weder günstigstenSorten hat sich»Ja-gere;norddeutscherCham-
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pagnieszogsgen«erwiesen; der ,,Petkuser«besitztzwar weg-en seiner
Winterhärteeine starke Verbreitung, Versagt aber bei lang-en Schnee-
lagsen59).Trotz des starken Anbaus, den der Roggen in Masuriengefunden
hat, kann man bei ihm nicht von einer unbedingten Ertragssicherheit
sprechen.Die Kurve der Tab. 5 65)zeigtdie starken Schwankungen, denen

die Roggsenerträgein den letzten 10 Jahren unterworfen waren. Diese
Unsicherheitmuß sichin Ssiedlerbetrieben besonders ungünstigauswirken
und erschwertjeden Vosranschlagaußerordentlich-.

Ausgesprochenungünstigliegen in Masuren die Verhältnissebeim

Sommierfrnchtbau Hier läßtsichnoch selten-erwie beim Winterfruchtbau
mit einem bestimmten Ertrag-e rechnen, wie ein Vergleich zwischenden

Ernte-ergebnissenmehrerer Jahr-e erhellt (Vgl.Anhang Tab. A).
,,Svalöfs«-, ,,Petkuser«-und »Pflusgs G-elbhaf-esr«scheinen für

Masuren die günstigstenHafersosrtenzu sein60);Von Gersten hat »Acker-
manns Danubia« nach Versuche-nausfleichten Boden sogar besser abge-
schnittenals auf schwse·resrsen61).Bewährt haben sichin Masurenauschdie

Kleinen Gersten, die in günstigenJahren zwar im Ertrag-e nicht an die

zweizeiligenheranreichen,aber eine größereErtragstreue besitzenals diese.
Für Futterzweckeist auch der Anbau seines Hafer-Gersten-Gemengsessehr
beliebt, weil die Erträge hierbei sicher-erwerden als bei den rein ange-
bauten Früchten.

"

Von den letztenJahren zeigt das Jahr 1930 besonders deutlichdas

Risiko im Sommerfruchstbau Die-r April und Mai diesesJahres war für
die Bestellung und die erste Entwicklungder Saat günstig;dochim Juni
setztesein-ebis zum ersten Julidrittel rieichiendeDürrepserisodeein, so daß
bei-m Getreidse teilweiseNotreifefestgestelltwerden konnte. Mit der Erntezeit
begann ein Dauerriegsen,ssodaßbis AnfangSeptember die Ernte noch nicht
geborgen werd-en konnte. Lager, Ausfall Und Auswuichswaren die Folg-e
der langen Regenzeit und die Ernte-erträgebetrügenbei den Sommer-

früchtenoft wenig-erals die Hälfte von den Vorjährigen,z.B. im Kreis

Neidenburg: Gerste 1929 15,7 deh-a«,dagegen 1930 6,7 dZXha; Hafer
1929 14,8-dz-ha, dagegen 1930 6,8 dthaz Gemenge 1929 16,2 dtha,
dagegen 1930 7,3 dehaz Erbsen 1929 15,1 dtha, dagegen 1930

5,6 deh.a, währenddie durchschnittlichenErgebnissePrseußsensgegenüber
dem Vorjahre nur unerheblicheSchwankungen aufwiesen.

Die Witterungsvserhältnissedes Jahres 1930 werden durch die Be-

gutachtungsziffern für die einzelnen Monate im Saatenstandsbericht für
den Neig.-Bez. Allenstein veranschauslicht(Tab. 6 s2)). Dsie Dürrezeit
wirkte sich in diesemJahr auch stark auf das Wachstum die-r Weiden aus,
die Anfang Jnli ihren schlechtestenStand aufwiesen. Durch den einsetzen-
den Dauerrsegienwurde der Stand der Weiden besser,besonderserhoslten
sich aber die Hackfrüchte,die dann im September recht gut standen »und
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in ihre-nErträgennur in einigen Bezirkenhinter den Vosrjährigsenzurück-
blieben.

Tabelle 6.

Saatenftandsbericht für den Reg.-Vez. Allenftein im Jahre 1930.

Anfang Mai Juni
·

Juli August September
Winterweizen . . . . . . . 2,5 2,5 2,7
Sommerweizen . . . . . .

— 2,8 3,2
Winterroggen . . . . . . . 2,5 2,6 2,9
Sommerroggen . . . . . .

—- 2,9 3,6
Wintergerste . . . . . . . 2,6 2,7 3,3
Sommergerste . . . . . . .

— 2,7 3,5
Hafer . . . . . . . . . .

—— 2,7 3,7
Frühkartoffeln. . . . . . .

— 2,7 3,2 3,0
Spätkartoffeln. . . . . . .

— 2,7 3,2 2,8 2,9
Futterrüben . . . . . . .

— 2,9 3,5 3,1 2,9
Klee(einschl.Gras) . · . . . 2,7 2,5 2,9 — 2,8
Wiesen . . . . . . . . . . 2,9 2,9 3,1 3,2 2,9
Viehweiden · . . . . . . . 2,8 2,6 4,0 — 2,9

Anm. Begutachtungsziffern: 1 = sehr gut, 2 = gut, 3 = durchschnittlich,
4 = gering, 5 = sehr gering.

Da das Kkima ais etwas Gegebenes hin-genommenwerd-en muß,
können sichBestrebungen,die Erträge zu erhöhen,hauspstsächkichnur auf
eine Verbesserungdes Bodens erstrecken.Hierbei kommt neben der Dün-

gung mit Stalbmist besondereBedeutung dem Anbau Von Gründüngusng
zur Anreichiesrunsgdes Ackers mit Hiumus zu-. Lupiinse,Seradella und Gelb-
klee werden in Masuren Vornsehmlichzu Grüsndüngungszwseckienverwendet.

Durch den Anbau von Gründüngunsgspflanzenwird der Acber fast dau-
ernd mit ein-er Pfanzendeckebestanden,wodurch fein Wasserhausbalt Ver-

bessertund ein-e starke AuswaschusngVon NährstoffenVerhinsdertwird.
Ein-e sehr gut geraten-e Gründüngungkann sogar Stalldung ersetzen,wie

Sschnieidewsisnidnsachwies(Vgl. Tab. 7 63)).

Tabelle 7.

Wirkung von Gründüngung und Stalldung
auf Kartoffeln.

Kartoffeln Stärke

äzXha dzjha
Gelbklee (vorzüglichgeraten) . . . . . 237,7 40,2
Gelbe Lupine (vorzüglichgeraten) . . .247,5 39,9
200 dz Stalldünger . . . . . . . . . 193,9 32,6
200 clz Stalldünger—I—4äz Salpeter . . 237,0 39,6

Die Gründüngungkann bei einem Vosn Natur aus ungünstigen
Kulturartenverbältnisausgleichendwirken und das BetriebsrisikoVermin-
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dem. Für leichteBoden kann sie als das geeignetesteMittel angesehen
werden, um die Boidenfruchtbarskeitzu heben und zu erhalten.
Häufigsteht auf den oft viehfchwachenBetrieben mit leichtenBöden

nicht genügendStalldung für den Acker zur Verfügung.Dem Stallmist-
mangel kann jedochdurch Kunstmistabgeholer werden, dessenBereitung
in letzter Zeit in Ostpveußeneine gewisseVerbreitung gefunden hat. Die

Ausgangsproduktefür den Kunstmist sind Stroh und Iauche, oder Stroh,
Kalkstickstoff,Thomasmehl und Wasser64).

Wenn hinsichtlichder Ackerpflesgeund der Sortenwahls auch in
vielen masurischen Betrieben noch Möglichkeitender Ertragssteigerung
liegen, fo bedeuten die häufig-enWitterungszufällewie Auswintern, Fröste
zur Getreideblüte,Dürre- oder Regsenzeitenfür den masurifchenGietreide-
bau lesinnicht zu bseseitigendesRisiko. Vorn-ehmlichkleinere Betrieb-e,vor

allem kapitalschwachseS-ie-dlerwirtfchaften,müssendurch derartige unver-

schuldeteRückschlägebesondershart getroffen werd-en.

,8) Der Hacksruchtbau
Die eben gieschildertenMaßnahmenzur Verbesserung des Ackers

durch Anreicherungmit organischenSubstanz-enwirken sichbesonders im

Hackfruchtbauaus. Auf masurischenBöden ist die Kartoffel die sicherste,
dankbarste und daher auch verbreitetste Hackfrucht. Weg-enihr-er vie-l-

fachenVerwendungsmöglichkeitenwird sie zu einer unentbehrlich-enFrucht
für eine Siedlerwirtschaftzdaher verdient die Förderungdes Kartoffel-
baus in OstpreußsenbesondereBerücksichtigungIn den letztenJahren
wurden sowohl in der ZüchtunggeeigneterSorten, als auch in den Auf-
bewahrungsverfahrenbedeutende Fortschritteerzielt. Schnell bekannt wur-

den die ZüchtunsgenVon der Siaatzuchtanstalt ,,Nordost" der Landes-

bauernschaftOstpreußsen,die dem Verlangen nach krebssestenund ertrag-
reichen Industrie- und SpeisekartoffelnRechnung trug. Ihre ,,Nordost
Stärkereiche I« liefert besonders in Masuren erstaunliche Erträge; der

Stärke-gehaltdieser Sorte reicht zwar nicht ganz an den der ,,Parnasfia«
heran (17,7 0X0:18,6 0X0),im Stärkesertragübertrifftsie letzter-eaber er-

heblich(66,8 dtha: 58,9 deha). Die ,,StärkerseicheI« (aus Alma mal

Modell) war im Stärke-ertragdie Siegersortevon 1932 und wurde 1933

mit einem Stasatspreisausgezeichnet. Auch als weißfleischsigeSpeisekar-
toffeslfindet die Sorte als Ersatzfür ,,Modie-ll«Verwendung 66). Aus der

Industrie mal S-tärkerieicheI wurde vornehmlich zu Speisezweckendie

,,NsordostGoldgeslbe«gezüchtet,die auch krsebsfestist und zur Zeit den

einzig wirklich-enIndustrieiersatzdarstellt67).
Die Aufbewahrung der Futterkartoffeln durch Einsäurung wurde

durch Propaganda und durch Rieichszuschüsse,die der »Siloring Ost-
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preußen«Vermittelt, stark gefördert.Es besteht dadurch in den kleineren
Wirtschaftennicht mehr die Notwendigkeit,in den futterarmen Sommer-
monaten den Schwseinebestandzu Verringiernoder mit wenig wirkungs-
vollen Futtermitteln durch-zuhungern.Gerade die Schweinehaltung stellt
für eine Siedlerwirtschaftmit armem Boden den Schwerpunkt der Ver-

edlungswirtschaft dar; daher kommst auch dem masusrischenKartoffelbau
als Futtergrundlage eine so starke Bedeutung zu.

Der Kartoffelverkauf spielt in den klein-en Wirtschaftenkaum eine

Rolle, da meist die ganze Ernte im eigen-enBsetrieb gebraucht wird. Nur

durch den Verkan von Frühkartoffelnläßt sich in günstigenJahren in
die-r geldknappenZeit vor der Ernte eine gewisseEinnahme erzielen. Bei

größerenBauernwsirtschaftenfindet man gelegentlicheinen intensiven Kar-

toffelsaatbau,wie Verfasser z. B. im KreiseNseidienburgfeststellenkonnte.
Ein Verkauf von Fabrikkartoffeln wird in den meisten bäuierlischenWirt-

schaftesnnur bei außsergsewöhnlichguten Ernten möglichsein. Für der-

artig-eFälle bietet sichbei der Kartoffelverwertungsfabrik in Deusch-Eylaus
zum Absatzdes vorhandenen ÜberschussesGelegenheit, denn diese Fabrik
ist bei voller Ausnutzungin der Lage, 1 Million Ztr. ostprseußischieKar-

toffeln zu Flocken,Stärke und Gluskosezu Verarbeiten.
Von den übrigenHackfrüchtenhat die Wruke (Kohlrübe)in Masuren

als Viehfutter eine starke Verbreitung gefunden, den-n ihre Ansprüchean

Boden, Pflege und Fieuchtigkeitsind bedeutend geringer als bei der Futter-
rübe. Die masurischenWrukenerträgeübersteigendie des gesamten
Preußennicht unerheblich;auschbei Futterrübenkonnten auf den besseren
masurischenBöden recht gute Ernten im Vergleich zu- Prseußenerzielt
werden (Vgl. Tab. A).

y) Der Anbau anderer Fieldfrüchte.

Von den übrigenfür leichteBöden möglich-enFieldfrüchtenhat in den

letztenJahren in Masuren wieder der Flachs an Bedeutung gewonnen,
nachdem sein Absatzgeregelt und sein Anbau durch Reichsprämienge-

. fördertwurde. Die alte Flachsfabrik in Gumbinnen ist wieder in Betrieb

gesetzt,seine neue in Sschippenbeilerrichtet worden und sämtlicheGenossen-
schaften sind verpflichtet,Flachsstroh und Lieinsamenvom Erzeuger ab-

zunehmen.
Außerauf trockenem Sand kann in Masusrenfast überall Flachs gie-

baut werden. Wegenseiner Kalkempfinidlichkeitsagen ihm die meist etwas

sauren leichten Böden zu, ebensogedeiht er gut auf Rodland nnd um-

gepflügtenWiesen. Die sorgfältigePflege, die der Flachsbau, Verbunden
mit Viel Handarbeitverlangt, mach-enihn für ein-en auf Familienarbeit ein-

gestellten law-wirtschaftlichen Betrieb besonders geeignet. Durch die
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günstigeLag-eseiner Saat- und Erntezeit wirkt er arbeitsverteilend und

die recht langwsierigeVerarbeitung dies Flachsseskann in den Winter-
monaten stattfinden. Gegenwärtiggewährtdie Regierung einen Zuschuß
von RM. 4.——Xdzerzeugten Flachsstrsohesund verbürgtein-en Mindest-
preis von RM. 24.——XdzLe·insaat.

"

Von den Olfrüchtenwird in seinigenGebieten Westmasurens der

Rübsen angebaut. Da ihm aber geringere Höhenslagenals in Masursen
mehr zusagen, er vor allem leicht auswsintern kann, wird sein stärkerer
Anbau in den kleineren Betrieb-en meist zu risikoreichsein.

Auf den Wert der Lieguminiosenfür den leichten Boden wurde be-

reits bei der Gründüngung(vgl. S. 21) hingewiesen. Aber auch für die

Futterversorgung, vornehmlich mit wirtschafts-eigenemEiweiß, spielen
einig-edurch Körnergewinnungseine bedeutende Rolle, wie die verschie-
denen Lupisnenarten.Bisher wurden auf leichten Böden vornehmlich
bittere Lupsinsenangebaut. Ihre geringen Ansprüchean Boden und

Feuchitigkeitsowie ihr Futterwert für fast alle Haustiere machten sie zu
einer unentbehrlich-enPflanze für ärmer-e Böden. Ein Nach-teilmußte
allerdings in dem in ihr enthaltenen Bitterstiofferblickt werden, der vor

Verfütterungder Lupine erst entfernt werden mußte. Besonderer Dank

gebührt daher dem Manne, dem es gelang, die bittexrstoffreieLupine
(,,Süßlupine«)zu züchten.Die zahlreich-enVersuch-edser letzten Jahr-e,
sowie die-r immer stärkerwerdende Anbau hab-en gezeigt, daß die Süß-
lupine das zu halten scheint,was man von ihr erwartete. Für Ostpreußen
wurden sehr ein-gehendeVersuchemit Süßslupinenvom TierzuchkJnstitut
der UniversitätKönigsbergangestellt Es wurden Schrot, Grünfutter
und Gärfutter untersucht und gefunden, daß der Eiwseißigiehaltund die

Verdaulichskeitaußerordentlichhoch,sowie die Freßlusstder Tiere und ihre
Leistungensehr gut waren. Demnach ergab sich,daßdie Süßlupineeinen

vollwertigen Ersatz für ausländifcheKraftfuttermkittel darstellt68) (ng.
auch S. 28).

Nach Angaben des Züchtersder S«üß·lupinie,Prof. Paar-Münche-
berg, scheintnioschdie Schaffung einer neuen, eiwseißreichenOlfrucht für
leichteBöden zu erwarten zu sein, denn er schreibt69): ,,Nach dem augen-

blicklichenStand der Arbeiten in Münchebergist damit zu rechnen, daß
wir ein-e neu-e Lieguminose,die 5——6 dz Körner je 1X4ha auf leichtenBöden
liefert, auf einen Gehalt von etwa 16—180-0 Fett und etwa 30——320X0

Eiweißbringen können. Die Pflanzen würden dann Soja vollkommen

ersetzenkönnen.«
Von weiteren Hüslsenfrüchstenkommt auf den besseren masurischen

Bödsen noch den Erbsen eine gewisseBedeutung zu. Ein Anbau anspruchs-
voller Sorten, wie der Viktoria-Erbsen,lohnt nicht, dagegen kann man

bsesieinig-enfrührseifenund anspruchsslosserenSiorten, wie ,,Svalöfs Butter-
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esrbse«oder »Pflugs Bialtersbacher Felderbse«im Gemenge mit Hafer
oder Gesrfterecht befriedigendeErträge erzielen70).

Die Schilderung-endes letzten Abschnittshaben gezeigt, daß beson-
ders die leichtenBöden durch die Erfolge auf züchterischemGebiete Vor-

tesilhaftbetroffen wurden. Zweifellos sind durch die Verm-ehrtenMöglich-
keiten,in der eigenen WirtschaftEiweißerzeugen zu können,einig-eNach-
teile ausgeglichen,die sie anderen Bsodenarten gegenüberaufweisen.

d) Grundlagen der Viehhaltung.
a) Die Zugtierhaltung.
Die einfacher-eBearbeitbarkeit der leichten Böden gegenüberden

schweren läßt Vermuten, daß bei ihnen der Zugtierbedarfgeringer wird
als bei letzteren. Diese Annahme trifft auch in seinigenklimatischbegün-
stigten Gebieten zu, denn leichteBoden erlauben einen früher-enBeginn
der Frühjahrsbestellusngsarbeitenund ein längeresBearbeiten der Felder
bis in den Winter hinein; auch kann man bei ihnen trotz starker Nieder-

schlägenoch ackern,währendbei schwerenBödien die Feldarbeiten fast auf
die Stunde abgsepaßtwerden müssen.Auf leichtenBsödien läßt sich also
eine bessereArbeitsverteilung erreichen,wodurch ArbeitsspitzenVsermieden
werden.

Die kurzeVegetationszeiterfordert in Ostpreußeneine schnellereEr-

ledigung der Anstellungs-,Pflege- usnd Erntearbeiten, und es ist daher
nicht erstaunlich, daß hier 3,5 Ackerpserdeje 100 ha landw. gienutzter
Flächemehr gebrauchtwerd-en als im Durchschnittdes DeutschenReiches
11,2 Pferd-e:7,7 Pferden) 71).DieserNachteil wirkte sichfürMasurenmit

seinemleichten Boden wegen der eben angeführtenGründe nicht in voller

Schärfeaus; die Ackerarbeiten können hier früher bzw. länger erfolgen,
doch kann die Saatzeit wegen der Frostgefaihrerst spät beginnen und

drängtsich-daher auf einen kurzenZeitraum zusammen. Verfasser konnt-e

auf masurischeWirtschaftendurchschnittlich2 Pferde jse ca. 20 ha. landw.
— Nutzflächeals ausreichende Zugkraft Vorfinden. Jedoch trifft man schon

auf Siedlungen Von ca. 12 ha 2 Pferde an, die zwar bei dieserBetriebs-

größe in der arbeitsreichenZeit gebrauchtwerden, durch ihre Futter-
ansprüchedie Wirtschaften aber untragbar belasten, denn in ostdseutschen
NseusiedlungenVon 15 ha nehmen die Kosten eines 2-Pferde-Gespanns
etwa 1X7bis IXHdes Ertrages der Gesamtflächein Anspsru«ch72).Diese
Tatsacheführt zur Prüfung der oft ausgeworfenenFrage der Minder-

spannhaltung. Für Siedlungen auf leichten Boden, bei denen Pferde-
haltungzu teuer wäre,könnt-esie einen erheblichenbestriesbswirtschaftlichen
Vorteil bedeuten. Bei der Zugrinderhaltungergeben sich jedoch unter

masurischenVerhältnissenVerschiedeneNachteile. Das Klima mit seiner
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Unstetisgkeiterfordert Von den Zugtieren eine schnelleErledigung der

Arbeit, bei deren Ausführungzu manchen Zeiten Trab gefahren werden

muß. Diesem Arbeitstempo könnten aber Rinder durch ihr-e Schwer-
fälligkeitnicht geirechtwerden. Auch besitzensehr Viele masurischeVe-

triebe eine sehr ungünstigeinnere Verkehrslage durch Gemenglage der

einzelnenSchläge Hier werden die Anmarschzeitenbis zur Arbeitsstelle
wegen der Langsamkeitder Rinder zu groß, so daß sich die Frage der

Zugtierhaltung zugunstenschneller-erArbeitstiere entscheidenmuß. Ferner
sind in arbeitsarmer Zeit Lohnfuhrenmit Rindern wegen der ungünstigen
Wittesrungs- und WegeVerhältnissenur schwermöglich,wodurch dem

Siedler eine wichtige Nebenerwerbsquellegenommen würde.

In vielen östlichenProvinzen besteht auch aus sozialemEmpfinden
eine Abneigung gegen die Rinderspannhaltung, weil sein Bauer ohne
Pferd, also ein »Ku-hbauer«,nicht für Voll angesehen wird. So konnte

man die merkwürdigeTatsachebeobachten,daßSiedler, die aus dem Süd-

westen des Reich-esZugrinder mitbrachten, bereits nach wenigen Jahren
ein Pferd besaß-en,um nicht weniger zu gelten als ihre Nachbarn. Der-

artigen unwirtschaftlichenUmstellungenkönnte Vielleichtdurch kolonie-

weiseAnsetzungVon Ssiedlern, die schonin ihrer Heimat mit Zugrindern
gearbeitet hab-en,Vorgebeugtwerden.

Die eben angeführtenVerhältnissein der Frage der masurischen
Rinderspannhaltung können als Grund für die geringe Verbreitung Von

Zugrindern in diesemGebiet (Vgl.Tab. 8 73)) im Vergleichzu den Milch-
rindern (Vgl. Tab. II) angesehenwerden.

Tabelle 8.

Verbreitung der Kühe zur Milchgewinnung
und Arbeit in Masuren.

(Nach dem Stand vom 1.12.1930.)

Lyck . . . . . . 34 Stück Ortelsburg . . . 165 Stück

Lötzen . . . . . 4 ,, Allenstein . . .199
»

Johannisburg . . 49 » Neidenburg . . 48 »

Sensburg. . . .67 » Osterode . . . . 31
»

Demnach scheintsichdas Pferd auch in Zukunft als »das hauptsäch-
lich-sieZugtier in Masuren behauptenzu wollen. Wenn auch-der Bedarf
an Pferden meistens durch Nachzucht im eigenen Betriebe gedecktwird,
so gilt die-seTatsachenicht als Zeichenfür eine besondereEignung Ma-

furens als Pferdezuchtgebiet Mehr als ander-e Haustisereist das Pferd
ein Pwdukt der Sicholleund gedeihtdaher am besten in den kleewüchsigen
Gebieten NiordostpveußensDa aber die Futtergrundlage für die Vieh-
haltung in Masuren durch die Ungunst der Verhältnisse(Vgl. nächsten
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Abschnitt)sehr beschränktist, so kann man in Masuren auch nusr selten
gutes Pferdematerial antreffen. Ein sehr aufschlußreichesBild über den

Zustand der Pferde verschafft man sich durch den Bessuschder Wochen-
märkte in den masurischenLandstädten.Trotz ihres dürftigenAussehens
besitzendie Pferde aber zum großenTeil eine erheblich-eAusdauser und
werden dadurch für ihre Besitzer fast ebensowertvoll wie stärkereund

gepflegterseTiere. Man kann annehmen, daßweg-en der dürftigenEr-

nährungund Pflege die Kost-ender Pferdehaltung in Masuren dochetwas

niedriger liegen, als oben für ostdeutscheSiedlungsbietriebeangegeben
wurde. Trotz-demdürftefür eine Sisedlserwirrschaftauf leichtem Boden mit
etwa 15 ha Land ein 2-Pferde-Gespannerst dann voll rientabel erscheinen,
wenn zu arbeitsarmer Zeit mit viel Loshnfuhven(wi-eStraßen-und Wald-

arbeiten) zu rechnen ist.

,8) Die Rindviehhaltung.
Im Abschnitt1 c wurden die Grundlagen des Ackerbauss auf leichten

ostpreußischenBoden geschildertund gezeigt,wie ungüsnstigdie Verhält-
nissevornehmlich für Ssiedlserwirtschaftenliegen. Für klein-e Betriebe be-

steht daher die Notwendigkeit,diesem Nach-teilzur Verbesserungder Ver-

dienstmöglichkeitendurch Vieredlungder Erzeugnissezu begegnen.«Man
findestdaher, daßdie Viehpsroduktionmit finkenderBodengütesteigt, wie
Tab. 9 vesranschaulicht74).

Tabelle 9.

Anteile der Viehproduktion an der Marktproduktion.

Natürlicheund wirtschaftliche
Verhältnisse 5—10 ha- 10—15 ha. 15—20 ha. 20—25 ha

gute . . . . . . . . . · . 60,10,0 ofo ofo ofo
mittlere . . . . . . . . . . 71,7 ofo 68,8 ofo 67,00f0 65,00!0
geringe . . . . . . . . . . 80,9 0I0 77,9 0!0 75,8 ofo 73,1 olo

Mehr als größereBetriebe sind kleinere und kapitalschwacheS-ied-ler-

wirtschaftendarauf angewiesen,das Viehfutter in der eigenenWirtschaft
zu erzeugen. Felsdfutterbau,Wiesen- und Wieidenbau spielen daher in
einem Siiedlierbetrieb seine hervorragende Rolle.

Jm Feldfutterbau wer-den je nach den Bodenverhältnissen Klee,
Wickeund Seradselsla angebaut. Die kleesichererenBödsen liege-nim Westen
Masurenszbei stark wiechsielnderBodengütsewird Klee und Seradsella in

Teilstückengesät. Auch Thimothe wird in einige-nGegenden gebaut, da

seinHeu besondersvom Milch-Dichgern genommen wird. Die Erkenntnis
des Wertes der Ssilageverschafft-eauch den Betrieben mit leichtenBödsesn
die Möglichkeit,wisrtschaftseigenesEiwpeißfutterzu erzeugen. AußerK«lee,
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Seradella und den Pflanzen des für leichteBöden sehrwichtigenZwischen-
fruchtbaus liefert die Süßlupinienicht nur ein gutes Grün-, sondern auch
ein ausgezeichnet-esGäsrfutter.Tab. 10 zeigt die Überlegenheitdes Süß-
lupinsengärfusttersgegenüberanderer Silage. Auch gegenübereiner Ver-

fütterungVon fremden Kraftfuttermitteln zeigte sich-Süß·lnpinengärfutter
als durchaus gleichwertig75).

Tabelle 10.

Erträge an verdaulichem Roheiweisz und Stärkewert
bei Süßlupinen, während der Körnerausbildung eingesäuert,

im Vergleich mit Klee- und Bohnengärfutter ((12X11a).
Verd.

Roheiweiß Stärkewert

Süßlupinengärfutter 1933 . . . 10,76 37,6
Süßlupinengärfutter 1934 . . . 9,38 30,6
Kleegärfutter, 1.u.2.Schnitt. . 6,32 28,0
Bohnengärfutter . . . . . . . 7,20 45,6

In stärkeremMaßeals von einem ertragrseichenFeldfutiterbauwird
der Umfang der Rindviehhaltunsg von dem Kulturartenvierhältnisund

seinem Anteil an Dauergrüsnlandbestimmt. Wiesensind in Masuren zewar
ausreichend vorhanden (Vgl. Anhang Tab. B), doch befinden sie sichzum

großenTeil in seinem wenig brauchbaren Zustand. DurchsMieliorations-
arbeiten wurde in den letztenJahren Viel auf dem Gebiet der Wiessenver-
besserunggeleistet(ng. Abschn.3b). Bei der EntwässerungVersumpfter
Wiesenbedarf es allerdings gewiss-erVorsicht,da den anlisegendenÄckern
mit leichtem Boden zuweilenzuvielFenchtigkeitmitentzogen werd-en kann.

Schwierigkeiten macht zudem oft die Vorflutregulierung, da das Gefälle
meist nach·Polen gehstund von dieser uninteressierten Seite kein Ent-

gegenkommenverlangt werden kann.
Dauesrweiden sind in ihrem Gedeihen außer von dem Boden sehr

von der Menge der Niederschlägeabhängig.In den Monaten Mai bis

September nimmt man auf leichten,durchlässigenBöden einen Mindest-
bedarf Von 350 mm Reigen an 73); jedoch kann in Masuren so gut wie

nie mit dieserMenge gerechnetwerden. Wenn nach dem ersten Abweiden

eine Dürrezeitfolgt, kann eine baldige weitere Nutzung sehsrin Frage
gestellt sein. Auch auf dem Gebiet der Grünlandberatungentwickeln die

Landwirtschaftsschulenein-e erfolgreicheTätigkeit,indem sie für geeignete
Samengemischebei Neuansaiatenund richtige Pflege der Diawerweidsen auf
leichten Böden Sorge tragen. Gerade die Behandlung der Dauerweiden

kann für eine rationelle Vieh-wirtschaftausschlaggebendsein. Den Aus-

wirkungen häufigerDürrsezeitenkann durch Schaffusngvon Schattengare
begegnet werden; richtige Düngungund Pflege, zweckmäßigeGröße der
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Weidegärtenund schneller Umtrieb bleiben gleichbedeutendeFaktoren in
der- Dauergrünlandwirtschaft.

Im Vergleichzu den futterwüchsigenfeuchtenLagenOstpreußensmit

besseremBoden ist Masuren stark benachteiligt.Daher kann auch in

diesem Gebiet die Rindviehzuchtund -hal-tu-ngnicht die Rolle spielen wie
etwa im Insterburger oder KönigsbergerBezirk. Bei kleinen masurischen
Wirtschaftenkönnen der eigene Milchbedarfund die Notwendigkeitaus-

reilchenderStallmistserzseugungals Hauptgründefür die Rindviehhaltung
ge«sten.

.

Oft scheitert die Milchlieferungan den ungünstigenVerkehrsver-
hältnissenund an dem Fehlen nahe gelegenerMolkereien Hier könnten
vielleichtEinrichtungen wie die ,,fliegenden Rahmstationen" in Süd-

deutfchlandeine Abhilfeschaffen,bei denen die Milch auf dem Hofe eines
jeden Bau-ern von einem Molkereiauto sentrahmtwird und er die Mager-
milch zu FutterzweckenzurückbehältWegen der langen und schneereichen
Winter in Mafuren entsteht allerdings seine Schwierigkeitfür den regel-
mäßigenVerkehr der Molkereiautos.

In der Nähe größererLandstädtebietet sichGelegenheitzum Frisch-
milchverkaufan den Verbraucher. Diese Möglichkeitwird in manchen
Gegendenausgenutzt und spornt dsie Besitz-erzur Ausdehnung ihrer Rind-

viehhaltungan. So fand Verfasserbei Neid-enbursgeine größereBauern-

wirtschaft,in welcher durch fortschrittlicheWirtschaftsweiseund dauernde

Verbindungmit der Beratungsstelle eine sehr günstigeEntwicklung in
der Rindviehhaltung zu beobachtenwar. Vom Jahre 1922X23 bis zum
Jahre 1929X30war in dies-erWirtschaftder Milchertrasgje Kuh Von 7521,-
Jahr auf 37011XIahr und die Fettleistung je Kuh vosn 25,4 ngIahr auf
116 leg-Jahr gestiegen7s). In diesem Betriebe wurde zwar Kraftfutter
zugekauft,hauptsächlichaber erstklassiggewonnenes Futter der eigenen
Wirtschaftverbraucht

Derart befriedigendeErgebnissesind allerdings in den wenigsten
masurischenBetrieben anzutreffen. Unfraglich könnte durch eine allge-
—meine Einführung der Zucht- und Leistungskosntrolleviel zur Hebung

der Milchsesrzeugunggeschehen,denn im Gegensatzzu den unkontrollierten
Kühenweisen die kontrosllierten seinen bedeutend höherenMilchertrag auf
(vg.l.Tab.11 77)).

Zweifellos wurde in den letztenJahren in Masuren viel für die

Hebungder Rindviehhaltung geleistet. In den meisten einer Beratung
angeschlossen-enBetrieben findet man das Bestreben,das Dauergrünland
auf Kosten des Ack-ers,vornehmlichder Brache, zu vermehren. In leicht-
verständlicherWeise werden von maßgebend-enStellen Hinweise übe-r
zweckmäßigeFütterungsowieBehandlung des Oauergrünlandesgegeben;
ferner läßt der Zwang zur Verwendung gekörterZuchtbullenerhoffen,
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Tabelle 11.

Milchproduktionsstatistik von Masuren im Jahre 1931.

Unter Leistungskontrolle Außer Kontrolle

Kreis Zahl der Jahresmilch- Za l der Jahres-milch-
Kühe ertrag je Kuh ühe ertrag je Kuh

l l

Lyck . . . . . . . . 1 360 3 520 II 873 2 408

Lötzen . . . . . . . 2 543 3 520 9 655 2 554

Johannisburg . . . . 1 101 3 260 12 838 1 776

Sensburg . . . . . 2 258 3 600 10 665 2 224

Ortelsburg . . . . . 909 2 800 17 633 1 434

Allenstein-Land . . . 1 446 3 928 15 092 1 735

Neidenburg . . . . . 471 3 240 10 938 1 854

Osterode . . . · . .· 3 448 3 370 16 617 2 612

daß die wenig leistungsfähig-en,durch anucht mißgestaltetenTiere all-

mählich aus den Bauern-betrieben Verschwind-en.Auch sind Von fiskali-
scher Seite, z.B. in Jodgallen und Turofcheln im Kreis Joshannisburg
Niederungsmsoorweidiengeschaffenword-en, auf denen Vieh Von Bauern

in futterarmer Zeit gegen geringes Entgelt eingemietetwird 78).
Durch alle dieseMaßnahmenkönnen die ungünstigennatürlich-en

Grundlagen für die masurischeRindviehhalitusngzwar nicht beseitigt,aber

stark gemildert werden«

y) Die Schweinehaltung
Tab. 9 zeigte, in wie hohemMaße bei zunehmenden schlechtere-n

natürlichenund wirtschaftlich-enVerhältnissenin den klein-en Betrieben
der Anteil der Vieherzseugungbei dem Gesamwerkausfaus der Wirtschaft
steigt. Diese Mehreinnahmen aus der Vieh- gegenüberder Ackerpro-
duktion beruht bei kleinen Betrieben mit leichtem Boden Vor allem auf
einer vermsehrten Schwe·inehaltunig.Auch bei den masusrischenBauern-

betrieben liegt der Schwerpunkt der Veredlungswirtschaft ausf der

Schweinehaltung, denn hinsichtlichihrer Einnahmen aus diesem Zweig
der Nutzniehhaltungübertraer sie in den letztenWirtschaftsjahren alle

anderen Bietriebsgrößen80).
Tabelle 12.

Stand der masurischen Schweinehaltnng
(1. 12. 1930)79).

Masuren Preußen
Auf eine Schweinehaltung

entfallen Schweine . . . . . . . 5,1—6 6,4
Auf 100 ha Ackerfläche

entfallen Schweine . . . . . . . 50—75 132

Auf 100 Einwohner
entfallen Schweine . . . . . . . 61—70 42
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Die Kartoffel als bevorzugt-eFrucht des leicht-enBodens liefert bei
der Schweinehaltungdie Hauptfnttergrnndlage. In fast allen bäuierlichen
Betrieben Masurens findet man seine ausgedehnte Schweinemast,die in
kleinen Wirtschaftenhäufigauf Länferzukasusfberuht. Schwseinsezuchtfindet
sich besonders in den westmasurischenBetrieben, dise oft ein-er Richter-
Vereinigungangeschlossensind und teilweiseerstklassigesAusktionsmaterial
liefern. Im Kreis Ortelsburg z. B-. konnte Verfasserauch auf Siedlungen
eine umfangreiche Schwseinezuchtantreffen.

In der S«chwesinie-aufzuchtwerden nicht ern-erheblicheEiweißmengen
benötigt,die aber meistens in der eigenen Wirtschaft gewonnen wer-den

können,wie Milch-,Hafer, Lupinen, frischerKlee usw. Nur der Zukan
des bei Aufzuchtund Mast so wirksamenFisch-mehlswird meist lohnend
sein. Wie bereits oben erwähnt,kann dem Futtermanigel in den Sommer-
monaten durch EinsäuernVon Kartoffeln abgeholer werden. Von der

Inanspruchnahme des Silobauzuschusseswir-d in Masusrennoch mehr Ge-

brauch gemacht werden, wenn man sich von dem Futterwert der sein-

gesäuertenKartoffeln und dem betriebswirtschaftlichenVorteil der Ssislage
allgemeinüberzeugthat, bedeutet doch der gleichmäßigeVerkan von Mast-
schweineneine laufende Einnahmequellefür den Siedler. Aus diesem
Grunde trag-en die Schweinepreisezu der Lebensfähigkeiteiner Siedler-
wirtschaft in starkem Maße bei. Ein niedriger Schwieinepreismuß be-
sonders den Sie-dler und kleinen Schweinehalter treffen; erinnerlischwie-r-

den lange die Preise der letzten Jahre bleiben, in welchen zu manchen
Zeiten nur etwa RM. 26JZtr. für 200—240 Pfd. schwereSchweine ab

Hof gezahlt wurde. Tab. 1381) veranschaulichtdie ungeheuren Schwan-
kungen,denen der SichweinepreisVon 1924 bis zum Jahr-e 1932 unter-

lag. AnnäherndgleichbleibendeSchweinepreistzwie sie isn letzterZeit an-

gestrebt werden, kommen in erst-erLinie dem Siedler und kleinen Bau-ern

zugute.
Tabelle 13.

Schwankungen des Schweinepreises
von 1924 bis 1932.

Preis für 200——240 Pfd.
Wirtschaftsjahr schwere Schweine je Zir.

RM

1924X25 70,0
1925J26 83,5
1926x27 71,5
1927x28 61,7
1928x29 76,1
1929x30 78,1
1930X31 55,7
1931x32 43,9

(Preise laut Berliner Notierung.)
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ö) Die übrig-eViehhaltung
Grade Betriebe mit leichten Bödsen verfügenhäufig über ärmere

Landstücke,auf denen sich sei-n Ackerbau sowie eine Anlage von Dauer-
weiden für Rindvisehnicht mehr lohnen würd-e. Derartige Ländereien so-
wie Odland, Seseränder usw. können noschbei einer Schafhaltung genutzt
werden. Diese hat aber im DeutschenReich stark an Bedeutung Verloren,
denn 1870 zählteman etwa 75 Mill. Schafe, 1933 dagegen ;nur noch
2,25 Mill. Um der Wollknappheit im eigenen Lande zu begegnen, wird
in den letztenJahren die Schiafhaltungvom Staate wieder stark gefördert,
wie z.B. die GewährungVon Darlehen und Zuschüssenzur Anschaffung
Von Zuchttierenzeigt.

Als hauptsächlich-sieRassen findet man in Ostpveußiendie Veredselten

fchwarzköpfigenFleischschafeund die Merinofleischschafe.Besonders soll
sich eine Kreuzung dies zähenLandschafesmit Schswarznasenböckenbe-

währen und sehr ausdausernde und fruchtbare Nach-kommenmit guter
Futtesrvesrwertungund uechtfeiner Wolle abgeben82). Grade in den masu-
rischen Siedlerbetrieben sind sehr selten Schafe anzutreffen. Verschiedene
Gründe mögen hierbei mitspvechien;meistens werd-en dsie Stellen so ge-

schaffen,daß sie kaum Flächenmit absolutemSchaffutter besitzen;fern-er
würde das Hüten der Schafe leine besondereArbeitskraft erfordern, die an

anderer Stelle mehr benötigtwird. Dagegen würde ein Mitweiden der

Schafe mit Rindvieh dieses benachteiligen,da Schafe die Grasnarbe sehr
scharfVerbeißsen

Nach dem Vorbilde Süd- Und Mitteldeutschlands,wo sichschon seit
langer Zeit Bauernschäfeveienbewährthaben, ließensichsVielleichtauch
in Masuven noch neu-e Wege der Schafhaltung finden 83). Flächenmit

absolutem Schaffutter im Gemeindebesitzkönnten dann genustztund den

Siedlerbetrieben noch eine Einnahme verschafftwerden.

Eine nicht zu unterschätzsendeNiebeneinnahmeläßtsichauch-bei einiger
Tüchtigkeitdier Siedlerfrau durch Geflügelzuchterreichen. In vielen

Gegendenwird zwar die Absatzfragedie Gseflügielzuchtbegrenzen; immer-

hin ist ihr-eG esamtausdehnungin Masuren im Vergleichmit dsem übrigen
Ostprseußenrecht beträchtlich(ogl. Tab. 1484)). Ein-e genossenschaftliche

Tabelle 14.

Der Geflügelbestand in Ostpreußen am 1.12.1929.

Regierungsbezirk Gänse Enten Trut- Hühner
u. Perlhühner

Allenstein . . . . . . . 234 472 127 653 53 936 960 120

Gumbinnen . . . . . . 135 920 89 567 20 641 1 041 431

Königsberg . . . . . . 126 268 99 172 30 537 1 501 714

Westpreußen. . . . . . 29 051 26 502 6 932 425 085
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Verwertung der Erzeugnisseaus der Geflügelhaltung,wie sie stellenweise
bei Eiern schonstattfind-e.t,könnte sicherauch für diesenErwerbszwseigder

Siedlerwirtschaft seine Besserung eintreten lassen.

e) Die Auswirkungender Vierkehrslage.
Die Trennung OstpreußensVom Reich diurchden »PolnischenKor-

ridsossr«hat seine außerordentlichewirtschaftlicheSchädigungsür die Land-

wirtschaft zur Folge gehabt Ostpreußenrückte nun in eine marktfernet
Zone, denn seine früheren HauptabsatzgebietePosen und Westpreußen
war-en jetzt fast ganz gesperrt Vor dem Kriege betrug der Güterumsatz
Ostpreußensmit diesen Gebieten auf dem Bahnwege 815 000 t, im

Durchschnittder Jahre 1926 bis 1928 dagegen nur noch 74 770 t, also
nur noch 90x0. Besonders scharf zeigt sichdie Lähmungdies iostprezußsp
schenHandels mit PosewWestpsreußenin dem starken Zurückgehendes

Viehabsatzes,denn Vor dem Krieg betrug er etwa 191 000 Stück Vieh,
in den Nachkriegsjahresnjedochdurchschnittlichnur noch 3500 Stück 85).
Ostpreußenwurde nun gezwungen, seinen Überschußan landwirtschaft-
lichen Erzeugnissenauf bedeutend weiter gelegenenMärkten abzusetzen,
wodurcheine erhebliche,Von Ostpreußenzu tragen-deBelastungder Waren

durch Frachten eintrat. Um die Erzeugnissetransportfähigzu erhalten,
mußtezu einer weiteren Vseriedlungder landwirtschaftlichenProdukte ge-
schritten werden, die sich zweifellos in einem starken Zurückgehendes
Getreidsebatus auswirken mußt-e.Dieser Gsetreiderückgangwird auf eine

jährlicheMinderernte Von rund 4,6 Millionen Zentnern geschätzt,die
der deutschenVolksernährungVerlorengehen88).
OstpreußensVerkehrslagemuß sichnaturgemäßauch beim Bezug

der für die Land-wirtschaftnotwendigenWaren durch eine erheblich-eFracht-
belastungbemerkbar machen. Zwar gewährtdie ReichssbahnAusnahme-
tarise,auch findet bei verschiedenenProdukten seine Frachterstattung durch
die ,,,Ostpreu-ßenhilfe«statt, jedoch bleibt trotz-demimmer noch eine er-

-

beblichewirtschaftlicheBenachteiligunggegenüberanderen Reichsgebieten
bestehen. Im Westen der Provinz werden z. B. beim waggonweisenBe-

zug Von Steinkohsle0,55 RM Fracht je Ztr. bezahlt,währendder Preis
je Str. nur o,76 RM beträgt Ähnlichwie heim Bezug liegen die Vier-

hältnissebeim Absatz. Die hohen Frachten, welche der Käufer ostpreußi-
scherErzeugnissetrag-enmuß, spiegeln sich in den geringeren Preisen
wieder,die der ostpreußischeLandwirt für seine Produkte erhält. So ist
beim Verkauf Von Vieh der AbzugVon den Preisen der Berliner Markt-

notierungerheblichhöherals in den Gebieten nahe der Hauptstadt; ebenso
liegendie Gsetreidepreisein Ostpreußenbedeutend unter denen etwa im

Westendes Reiches, wie aus dem Festpreisgesetzfür Brotgetreide Vom

33



26. 9. 1933 hervorgeht. Demzufolgewird das Reich für Getreide in 9,
für Weizen in 11 Preisgebiete geigliedert. Nach dieser Einteilung liegt
Ostpreußenin den Preis-gebieten1 und II, »d.h. es erhält die niedrigsten
Verkaufspsreisefür Brotgetreide. Denn es betragen die Preise für Roggen
in Zone I RM140Xt, in Zone IX dagegen RM 158th die Festpreise
für Weizen belaufen sich in Zone I auf RM 175Xt, und in Zone XI da-

gegen auf RM 193Xt87).
Währenddie ungünstigennatürlichenVerhältnisseOstpreußenseine

Vermehrung der ProdusktionskostenVernrfachen,bringen die nachteiligen
wirtschaftlichenVerhältnisseeine Senkung der Verkaufs- »und eine Er-

höhungder Einkaufspreisemit sich. Es liegt auf der Hand, daß an sich
schwacheSiedlerwirtschaften mit leichtem Boden besonders unter der-

artigen Verhältnissenleiden müssen.

2. Geieignete Siedler für leichte Böden

Die starke Verschuldungder ostpreußischenSiedslungsbetriebe(Vgl.
Tab. 19) mahnt eindringlich dazu, kein Mittel unversucht zu lassen, um

einen gesichertenBestand der Siedlungen in den Grenzlanden zu ermög-

lichen. Als ein wichtig-erWeg zur Erreichung dieses Zielesmuß auch die

HeranziehungVon Menschenzum Siedeln angesehenwerden, die eine ge-

wisseGewähr für eine erfolgrieicheBewirtschaftungleichterBöden bieten.

Es kann als sehr günstigeTatsachebezeichnetwerden, daß nach dem

Kriege in Ostpreußenund auch in Masurendie meist-enSiedlnngsbewerber
aus der Heimatpsrovinzselbststammten (Vgl. Tab. 15 88)), denn der mit

Tabelle 15.

Herkunft der von der Ostpreußischen Land-

gesellfchaft angesetzten Siedler (in Aus.

Herkunft Bis Ende 1932 Von 1928

insgesamt bis 1932

aus Ostpreußen . . . . . . . 69,1 90,1
aus dem übrigen Reich . . . . 23,1 7,9
aus dem Ausland . . . . . . 7,8 2,0

ostpreußischenVerhältnissenVertrauie Siedler wird den Kampf um seine
Schelle erfolgreicherbestreitenkönnen als ein Bewerber, der bisher unter

günstigerenBedingung-enwirtschaftete. Bewierber,die in anderen Teilen

des Reiches bereits auf leicht-enoder sehr ärmlichenBöden (z. B. Mittel-

gebirge) ansässigwaren, kämen sicher auch als Siedler für leichte ost-
preußischeBoden in Betracht. An sichwär-e das Hereinströmenkapital-
kräftigerwestdeutscherSiedler sehr erwünscht,Vor allem auch deswegen,
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weil sie viele fortschrittlicheAnregungen für die Wirtschaftsweisemit-

bringen; doch könnten die ungewohnten Verhältniss-e-(der leichte Boden,
das rauhe Klima, die ungünstigeMsarktlagie,die einfachen Lebensbedin-

gungen) derartige Schwierigkeitenbereiten,daß der Kapitalvorteil bald

durch das zu zahlende Lehrgeldaufgehobenwürd-e 89). Schon aus Gründen
der Gerechtigkeitkönnt-enicht verlangt werden, daßWestsiedlerden besten
Boden erhalten, den die Ostpreuißenzunächstselbstbeanspruchendürfen;
ferner sollauch die bodenständigeBevölkerunggehalten und Vor Abwande-

rung bewahrt werden. Jn den letztenJahr-en wanderten nur wenig west-
dseutscheSiedler nach Ostpreußen—- 1928—1932 mach-ten sie 0,5 0X0
der Gesamtsiedlerder Provinz aus 88) — und lassen sich lieber in den

norddeutschenAgrargebietennieder.
Für die Sie-dlungsbetriebemacht es sich besonders vorteilhaft be-

merkbar, wenn der Siedlungsbewerber vom Lan-de stammt. Dabei ist es

zwar günstiger,wenn er schonselbsteinmal Betriebsleiter war, doch ist
das nicht unbedingt erforderlich-,da die Vsesrbundenheitmit der Schsolle
Von Kindheit an das wichtiger-eMoment bleibt. Die Einwivtschaftung
in eine Neusiedlunggestaltet sichbedeutend schwieriger als in eine alte,
bereits laufende Wirtschaft ähnlicherGröße. Daher werd-en an den
Siedler und seineFamilie, besondersin den ersten Jahren Anforderungen
gestellt,die nicht nur ein-en guten Willen, sondern auch die Fähigkeitzu
schwerer landwirtschaftlicherArbeit vosraussetzen Da hierzu, abgesehen
von Ausnahmen,nur Menschenin der Lag-esein können,die von Kindheit
an landwirtschaftlicheArbeit verrichtet haben,wendet sichdie Ostpreußische
Landgesesllsschaftscharf gegen Bestrebungen, arbeitslos-eGroßstädteroder

auch ausgediente Heeresangehorigeansiedeln zu wollen und stellt auf
Grund ihr-er Erfahrung-enfest90): ,,Siedler kann nur sein, wer gesund
an Leib und Seele sichvosr keiner Arbeit und Enstbehirungscheutund wem

eine Frau zur Seite steht, die in der Wirtschaftneben der Führung der

Hauswirtschaft ihren Anteil an allen Mühen und Sorgen freudig auf
sichnimmt und daneben ein häuslichesHeim zu gestalten vermag.«

Hinsichtlichdie-r früherenBerufe der Neusiedlerliegen für die letzt-en
Jahre sehr günstigeBeobachtungenvor, die in gleichemMaßefürMasuren
wie für die gesamte Provinz zutreffen (vgl. Tab. 16 91)). Da »diemeisten
Neusiedler aus landwirtschaftlichenBeruf-en stammen, wird das Be-

ratungswesen erheblicherleichtert. Die Mehrzahl der Bewerber sind mit
der Ausführungder in der LandwirtschaftVorkommenden Arbeiten ver-

traut, so daß sich die Beratung hauptsächlichauf betriebswirtschaftliche
Fragen beschränkenkann.

In Lettland z. B. wurden vornehmlichLeute aus landwirtschaftlichen
Beruer angesiedelstzhier stammten von allen angesetztenBewerbern

78,8 Oxoaus der Landwirtschaft92).
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Tabelle 16.

Füherer Beruf der von 1930 bis 1932 in Ostpreußen
angesetzten Neusiedler (0!0).

Landw. Arbeiter . . . . . 38,4 Ländliche Handwerker . . . . . 12,6
Personen aus sonst der Land-

SelbständigeLandwirte. . 24,9 wirtschaft nahestehenden Beruer 18,3
Ausgeschiedene Heeres- und Schutz-

Landwirtssöhne . . . . . 9,5 polizeiangehörige . . . . . . 1,3

Erfahrung in den besonderenEigenschaftendies leichten Bodens und

den örtlichenVerhältniss-enüberhaupthaben besondersdiejenigenSiedler,
die schonVorher auf dem aufzusteilendenBetriebe beschäftigtwaren. Aus

diesem Grunde erscheint es erstrebenswert,möglichstViele der bisherigen
Gutsarbeiter auf dem zu siedelndsenBetrieb anzusetzen. Der Ostpreußi-
schen Landgesellschaftgelang es, in den Jahren 1930 39,30-0, 1931

35,3 0X0und 1932 53,10Xo der bisherigen Gutsbewohner auf der Sied-

lungsflächeseßhaftzu machen93).
Für die Ansiedlungauf leichtenBöden können auch deutscheFlücht-

ling-eaus dem Auslande sein geeignet-esSiedlermaterial darstellen. Diese
Einwanderer sindmeistens an einfacheLebensweiseund Entbehrungen ge-

wöhnt und zufrieden, wenn sie sich in der alten Heimat niederlassen
können. Nur ganz zäheund ausdauernde Naturen, sowohlbei Männern
als auch bei Frauen, kommen als Besitz-erVon Siedlusngen auf leichten
Böden in Betracht. Nur sie können ein-e Gewähr dafür bieten, daß sie
trotz der kärglichenRente des leichten Bodens nicht physischzugrunde
gehen und — anstatt eines Bau-ern — ein Proletarier werden.

Bei der AnsetzungVon Siedslern, die nicht aus Ostprseußenund auch
nicht aus landwirtschaftlichenBeruf-en stammen, scheintdaher eine sorg-
fältigeAuslese im Interesse der Kolonisatiosnspolitiksehr erstrebenswert.
Im Kreis Flatow z.B. —- mit Vorwiegendleichtem Boden — mußte
ein Versuch, 40 erwerbsloseBerliner Familien anzusiedseln,scheitern94).
In den Von allen Seiten Von Feinden umgebenen Ostpsreußendürften
ähnlicheVersuche unangebracht sie-in.Gegen Vorschlägezur Massenarti-
siesdlungwestdeutscherErwerbslsosernach dem Osten wendet sich Stolt
mit den Worten 95): »GegenübersolchenPlänen, in den nächstenIahren
Hunderttausend-ebeschäftigungs-und mittelloser westdeutscherIndustrie-
arbeiternach dem Osten umzusiedseln,muß mit allem NachdWckdarauf
hingewiesenwerden, daß die bisherigen Versuche,mittellose Industrie-
arbeiter landwirtschaftlichanzusiedeln, u. E. zu- weiterer Ausgestaltung
keineswegsermuntern, sondern zu größterZurückhaltungmahnenz . . . es

muß ferner darauf hingewiesenwerden, daß iim Osten selbst Hundert-
tausende nach-gebotenerBauernsöhneund beschäftigungslosgewordener
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Landarbeitesr seit Jahr-en Versgrämtund oerbittert sitzen,die frag-los ein

erstes Anrecht auf Ansetzungund Existenzgriindungauf dem Lande haben,
das sieund ihre Väter bebaut haben und dessenKlima und Ertragsfähig-
keit sie aufs geniauestekennen.«

Z. Hilfsmaßnahmen für die Ansiedlier.
a) Maßnahmender Selbsthilfe.

Eine Selbsthilfe der Bauern durch ihren Zusammenschilußbedeutet
nichts Neues in der Agrargeschichteund gewinnt in Gegendenan Wichtig-
keit, wo die Grundlagen der Landwirtschaftbesondersungünstigsind wie
in Ostpsreußen.Erst zu Ende des vorigen Jahrhunderts, also länger-e
Zeit nach der Begründung dies Genossenschaftswesensdurch Na-iffeisen,
entstanden in Ostpreußiendie erst-en Genossenschaften,deren Zahl heute
etwa 900 erreicht hat (Vgl. Tab. 17 96)). Den breitesten Raum nehmen

Tabelle 17.

Die Genossenschaften des Ostpreußischen
Genossenschaftsverbandes.

(Aus dem Jahresbericht 1934 des Genossenschaftsverbandes.)

Zentralgenossenschaften . . . . . . . . . . . . . . 9

Spar- und Darlehenskassenvereine . . . . . . . . 344
An- und Verkaussgenossenschaften . . . . . . . . . 59

Molkereigenossenschasten . . . . · . . . . . . . . 97

Milchverwertungsgenossenschaften. . . . . . .
. . . 99

Viehverwertungsgenossenschaften. . . . . . . . . . 34

Elektrizitätsgenossenschaften. . . . . . . . · . . . 142

Eiergenossenschaften . . . . . . . . . . . . . . . 25

Verkaufsgenossenschaften . · . . . . . . . . . . . 31

Brennereigenossenschaften . . . . . . . . . . . . . 10

Sonstige Genossenschaften. . . . . . . . . . . . . I
Zusammen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 888

die Spar- und Darlehenskassenvereineein, dann folgen diejenigen Ge-

nossenschaften,welch-esich mit der Verwertung von landwirtschaftlichen
Erzeugnissen,wie Vieh, Milch-, Getreide, Eier usw. befassen. Neben

diesen,dem OstpreußisschenGienosssenschaftsverbasndangeh-örigen,bestehen
nocheine groß-eZahl kleiner-er GenossenschaftenundVereine, die sichaber

meistens nur auf ein-en Ort oder Bezirk beschränken.Es sind dies die

Hengst-, Bullen-, Eber- und BockhaltusngsgienossenschaftewMaschinen-
hsaltungsgenossenschaften,Saatgutreinigungsgenossenschaften,Siedlerver-
eine u.a.m. Gerade der Wert der kleinen Genossenschaftenist recht be-

deuten-d,denn sie ermöglichendem Siedler eine Nutzung Von Vieh und
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Gegen-ständen,deren Beschaffungihm aus eigenen Mitteln nichtmöglich
wäre. Die gemeinsam-eAnschaffungund Haltung von Zuchttierenwirkt

sichohne Zweifel siehrgünstigauf die Viehzuchtauss, und die gemeinsame
Benutzung von landwirtschaftlichenMaschinenbedeutet für den Siedler

Zeit- und Arbeitsersparnis und bewahrt ihn vor dem Ankauf Von Ma-

schinen,deren AmsortisationseineWirtschafterheblichbelasten würde.
Eine Grundbedingungfür die Erhaltung seiner Genossenschaftinner-

halb seiner Gemeinde ist vornehmlich in einem verständnisvollenZusam-
menarbeiten der Mitglieder zu erblicken. Dieses wird erleichtert, wenn die

Siedler aus derselben Gegend stammen oder durch besondereSchicksale
miteinander verbunden sind. So konnt-e Verfasser im Kreis Mohrungen
eine aus russischenRückwandievern bestehend-eSiedlergemesisndetreffen,
in welch-ernach den Angabeneines Siedlers gerade bei der gemeinschaft-
lichenMaschsinenhaltungeine resibungsloseZusammenarbeitstattfindet.

b) Maßnahmenvon öffentlicherHand.
Die ungünstige-nwirtschaftlich-enVerhältnissefür die ostpreußische

Landwirtschaftmachten es notwendig,daßvon öffentlicherHand mit dem

Zieleeingegriffen wurde, die Lebensmbglichikeitenin der Landwirtschaftzu

verbessernund seine Gesundng der Betriebe herbeizuführen.
Von der Voraussetzung ausgehend, daß ,,Wissen und Können«

eines Landwsirts ausschlaggebendfür das Fortkommen in seinem Beruf
sind, wurde der Schaffung von landwirtschaftlichenBildungsstättenbe-

sondere Aufmerksamkeitzugewandt. So findet man in allen masurischen
KreisstädtenLandwirtschaftsschulen,denen zum Teil auch Mädchenklassen
angeschlossensind. Währendauf diesenSchulen mehr theoretischesWissen
vermittelt wird,,legt man neuerdings besonders bei Siedlern auch auf die

Beherrschung der in der Praxis vor-kommenden Arbeiten Wert. In be-

achtenswerte Bahnen scheintin dieser Hinsicht die SiedlungspolitikPom-
mserns gelenkt zu werden, denn in dieserProvinz sollen die zur Siedlunsg
in Frage kommend-en Bsewserber in Siedlungslagern zusammengefaßtund

vor ihrer Ansetzung auf die Eignusngfür ihren neuen Beruf geprüft,
sowie für dies-enausgebildet werden 9"7).

Erst wenn ein Neusiedler die für seinen Betrieb notwendigen land-

wirtschaftlichenArbeit-en beherrscht,kann mit sicher-erAussichtauf Erfolg
die Siedlerberatung beginnen, deren Tätigkeitsichhauptsächlichauf be-

triebswirtschaftlicheFragen erstreckt. Diese Wirtschaftsberatungwurde

ein-er jeden Landwirtschaftsschuleangegliedert und entfaltet seit ihrem Be-

steheneine segensreicheTätigkeit.Im Kreis Ortelsburg z. B. konnte Ver-

fasserdie Auswirkungen der Wirtschaftsberatungdeutlich beobachten. Die

Sisedler der einzelnen Gemeinden waren hier zu Siedlerberatungsringen
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zusammengeschlosssemdie von einem Beamten der Landswirtschaftsschulebe-
treut wurden und in ihrem Wieseneiner Genossenschaftglichen. Es wird

versucht,die Siedlungen auf ihre bestmöglichebetriebswirtschaftlischeForm
zu bringen; daraus geht bereits hervor, daß sich die Beratung nicht ein-

seitig auf Fragen des Ackserbaus oder der Viehzuchterstreckt,sondern den
Betrieb als Ganzes erfaßt. Große Bedeutung wird dem gemeinsamen
Bezug und Absatzbeigemessen;aus diesem Grund-e wird daraus ge-
drungen, daßmöglichstüberall dieselbenGetreidesortenangebaut werden,
wodurch beim AbsatzbesserePreise erzielt werden, beim Saatbezug da-

gegen eine Verbilligung eintritt. Ähnlichwird bei der Vieh- und Milch-
vesrwertung vorgegangen. Einen breiten Raum nehmen in den Siedler-

beratungsringen auch die Dünger-, Sorten- und Fütterungsversuche,
Bodennntersuchungenund ähnlicheFragen ein. Fern-er lernen die Siedler

durch Feldbegiehungenandere Betriebe kennen und werden zu Verbesse-
rungen in der eigenen Wirtschaftangeregt.
Während sich die eben geschildertenMaßnahmenvon öffentlicher

Hand vornehmlich mit dem Menschenselbst abgeben, befassen sich eine

großeAnzahl —- sür den Außesnstehenidenunzweifelhaft mehr in die

Auge-nfallend — mit dem Land und seiner Verbesserung Besonders hin-
sichtlichder für Ostpsresusßsenso wichtigenGrünlandsmeliorationen ist von

staatlicherund kommunaler Seite Außerordentlichesgeleistetword-en. Die
Landeskuslturarbeiten werden meistens genossenschaftlichdurchgeführt;es

bestandenam 31. Dez. 1929 1840 Meliorationsgenossenschaftenmit einer

Gesamtflächievon 679 696 ha98). ErheblichieMittel wurden zur Finan-
zierunsgder Genossenschaftenals Beihilfen oder als Darlehen zur Ver-

fügunggestellt und mit den Notstandsarbeitern recht billligeArbeitskräfte
entsand-t. Hervorgehobenzu werd-en verdient auch die Tätigkeitdes frei-
willigenArbeitsdsienstes,dem erheblicheMeliorati-onsarbeiten zu verdanken

sind. Nachder Entwässerungder versumpftenoder unbrauchbarenFlächen
setztevon staatlicher Seite, besonders auch vom »Mooramt der Land-

wirtschaftskammer«,die entsprechendeBeratung für Umbruch, Ansaat
und Pflege der neugewonnienien Ländereien ein. Für Beispielsflächen
in Siedlerbetrieben wurde sogar vom ,,Verein zur Förderungder Moor-
kultur« kostenfrei Saatgut und Kiunstdungzur Verfügung gestellt. Auf
den unzureichendsenZustand des Oauergrüsnlandsin Masuren wurde be-
reits oben hingewiesen; die UmfangreichenMaßnahmen,die von staat-
licherSeite zur Verbesserungdes Dauergrünlandsgetroffen werden, ver-

dienen daher besondere Anerkennung Zahlreiche Siedberwirtschaften
könne-ndadurch allmählichin den Besitzdes für ihre Viehhaltung so not-

wendigenSommer- und Winterfutters in ausreichendemMaß-egelangen.
Von anderen öffentlichenHilfsmaßnahmenseien noch die Unter-

stützung-enbeim Ankan von Zuchttierendurch Gewährungzinsfreier Dar-
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leben, die Beihilfen zum Silobau, zum Aufforsten von Odland, Prämien
für Flachsbau u. a. m. erwähnt.Danachmußzugestandenwerden, daßVon

staatlicherSeite alles getan wird, um den einmal angesetztenSiedlern in

jeder Weise helfend zur Seite zu stehen.

4. Zur Frage der geeigneten Betriebsgröße auf
leichten ostpreußischsen Böd·en.

Nach dem Reichssfiedlungsgesetzvon 1919 wird eine ,,Ackernahrung«
als Maß seiner Betriebsgrößefiir eine neu zu schaffendeSiedlusngsstelle
angesehen. Da eine AckernahrungdurchähnlicheFaktor-enwiie die Kultur-

wijrdigskeiteines Bodens bestimmt wird, muß sie begrifflichebensorelativ

aufgefaßtwerden wie diese.
Den Begriff der Ackernahrung finden wir schonin früherenZeiten.

So wurde zur Zeit des Deutschen Ordens einStück Land, das eine

Familie ernährenUnd von einer Familie bewirtschaftetwerden konnte, als
eine Hufe bezeichnet;aus dieser Vorstellung heraus entwickelte sich der

Ausdruck für eine bestimmteFläche,sodaßman beispielsweiseunter einer

flämischenHufe sein-e Fläche von 16,81 ha verstand17). Diese Größe
entspricht etwa dem Durchschnittder heut-eausgelegten Siedlunigsbetriebe«.
Die von dem DeutschenOrden in Ostpreußengeschaffen-enBauerngüter
besaß-endagegen meistens eine Größe von 2 Hufen (etwa 34 h.a)99),und

je weiter sich der Orden nach Osten ausd-ehn·te,desto größerwerd-en die

Stellen, wahrscheinlichauf Grund der immer schlechterwerdenden Pro-
duktionsbedingungen.In Mafuresnfindet man daher Bauern-gehöftevon

4 bis 10 Hufen Größe; besonders die 10-.Hufen-Siedlung wurde im
15. Jahrhundert vom Orden sehr häufigin Masusrenverliehen (ng oben

S. 5). Deswegen kann hier aber der 170-h-a-Betrieb nicht als die auch
fiir die heutige Zeit giinstiigssteBetriebsgrößeangesehenwerden, denn die

Wirtschaftsweise zur damaligen Zeit unterschied sich erheblich von der

heutigen. Auch war eine großeFlächedes Besitz-esmit Wald bestanden,
der den Bewohnern fast alles zu ihrem Lebensunterhalt nötigelieferte-»
Ein-e planmäßigeSchaffung von Bauerngsiitern war dem Orden nicht
möglich,da er sein-enSöldnerfsiishrernbedeutende Landabtretunsgenmachen
mußte,wodurch eine erheblicheZahl Großbetriebegeschaffenwurde-. Im
Laufe der Jahrhunderte wirkten die verschiedenartigstenEinflüsseauf die

Besitzverhältnisseein, bis sichschließlichdie gegenwärtigeBetriebsgrößen-
verteilung her-ausbildete,die in Tab. 18 zur Darstellung gebracht wird 100).

In 5 Kreisen herrschen Betriebe zwischen20 uind 100 ha vor, im

Kreis Ortelsbuirg und Allenstieinsolchezwischen5——20 ha, und im Kreis

Osterode iiiberwiegenmit 44,0 OXodie Betriebe über 200 ha bei weitem»
Zweifellossind die besserenbestriebswirtschaftlichenVerhältnissein diesem
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Tabelle 18.
»

Die Betriebsgrößenverteilung Masurens in ha(0!0) (1925).
Kreis unter 5 5—20 20-—100 100—200 über 200

Lyck . . . . . · . . . . . 8,2 28,2 44,3 8,6 10,7
Lötzen . . . . . . . . . . 6,6 22,6 43,3 11,2 16,3
Johannisburg . . . . . . . 10,1 33,5 35,4 5,1 15,9
Sensburg . . . . . . . . 9,0 26,8 29,6 15,0 19,6
Ortelsburg . . . . . . . . 10,3 43,9 27,3 4,4 14,1
Neidenburg . . . . . . . . 6,0 31,1 35,3 3,9 23,7
Allenstein . . . . . . . . . 9,1 35,1 34,8 6,0 15,0
Ofterode . . . . . . . . . 7,1 24,6 19,5 4,8 44,0

Kreise als Grund dafür anzusehen,daßdas Angebotdes Großgrusndbe-
sitzesan Siedlungsflächehier Verhältnismäßiggeringer war als in an-

deren Gebiet-en mit wenig-erwertvollem Boden. In allen Bezirkentreten

die mittelbäuerlichenBetriebe bedeutend hervor, was nischt zuletzt der

starken SiedlungstätigkeitVor dem Kriege zugieschriiebenwerden kann.
Wie sichaus den Ausführungenüber die Grundlagen der massurischen

Landwirtschaftergibt, läßt die Ungunst des Bodens und Klimas keinen

intensiven Ackerbau oder eine ebensolcheViehzucht zu; ferner bringt die

Viesrkehrslageeinen erheblichenNachteil für den Bezug und Absatzland-

wirtschaftlicherErzeugnissemit sich. Dies-eVerhältnissebestimmen auch
in Masuren die aufzuwendendeBietriebsintensitätund damit die Zweck-
mäßigkeiteiner den örtlichenBedingungen angepaßt-enBetriebsgröße,die

in Masuren für den großbäuerlichsenusnd Großbetriebzu sprech-enscheint.
Denn »in der gegenwärtigenSituation ist eine Überlegenheitdes Großbe-
triebes besonders auf dem Gebiet der intensiverenAckerpsroduktion(Kar-
tosffel-und vor allem Getveidebau, besonders ausf sehr leichtenBöden)
festzustellen«101). Ein hoher Arbeitsaufwand, der ein-e Stärke des

Kleinbetriebs bedeutet,kann in Masuven nicht voll zusr Geltung kommen.
So sagt auch Barocka mit Bezug ausf die leichten Böden Ostpreußens:
,,Nur bei BewirtschaftunggrößererFlächenwar der Ackerbau auf diesen
Böden noch einigermaßenslohnsend.Die Armut und Höhenlagsedes

Bodens, ungünstigeNiederschlagsverhältnisse,die Rauheit des Klimas,
insbesonderekurzeWachstumszeit,lange Frostzeit u. a.m. machen größere
Aufwendungen an Arbeit iusnd an Kapital bei dser Bewirtschaftung des
Bodens unwirtschastlich.«102)
Großbetriebehaben häufig die Möglichkeit,sich durch Brenneriei,

Forst, Jagd-, Fsschesreiusw. Niebeneinnahmenzu Verschaffen Für Inhaber
kleinerer Betriebe kommt aIs Nebenerwerb wiegen des Fehlens bedeutender
Städte und jeglicherIndustrie meistens nur Arbeit in den großenForsten
in Frage. Daß die masurischenkleinen Betriebe in Zeiten geringer land-
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wirtschaftlicherKonjunktur eine außer-ordentlicheKrisenfestigkeitgezeigt
haben, kann nicht die Schaffung klein-er Siedlerstellen begründen,denn

die Krisenfestigkeit masurischerKleinbetrieb-e ist hauptsächlichauf die

außerordentlicheGenügsamkesitund Anspruchslosigkseitihrer Besitzer zu-

rückzuführenEs scheintfraglich-,wieweit sich Siedler, besonders wenn

sie aus Gegenden außerhalbder Provinz kommen, in dieseVerhältnisse
würden fügenkönnen. Zwar müssendie Auswandserer nach Überseeauch
oft unter dem entsagungsoollstenLebe-n ihr Auskommen suchen, doch
scheint es dort natürlich-erals im eigenen Vaterland, wie wiestdeutsche
Kritik ostdeutscherSiedlungsverhältnissezeigt103). Die unzureichendse
Vorstellung Von der LeistungsfähigkeitostpreußischerBetriebe im Ver-

gleichzu wsestdeutschengleich-erGrößemag in Ostpreußenmehr erwarten

und Verlangenlassen, als es in Wirklichkeitzutrifft. Sering schreibt104):
»Je weiter ein GroßbetriebVom Markte entfernt ist, desto mehr nähert
sich sein-ewirtschaftlicheVerfassung dem Grosßbauernbietriebein günstiger
Verkehrslage In Vielen GegendenPommierns und Ostpreußenssind, an

diesem Merkmal gemessen, so Viel Hektar nötig,wie in Vielen Gegenden
WsestdeutschlandsMorgen. Und manch-erKleinbauer lebt im Westen auf
4 bis 5 ha, besserals sein Bauer in Masuren oder Hinterpommern auf
20 bis 30 ha.«

Gewiß ist ein Bestehen kleiner masurischerBetriebe möglich-,und-

daher könnte man hier der beVölkerungsposlitischenAufgabe der Siedlung
gerecht werd-en. Die außerordentlicheinfach-eLebensweiseder Bewohner
und die Aufwendung groß-erArbeitsleistung ohne bedeutende wirtschaft-
liche Erfolge führennicht zur Erfüllungdes sozial-usnd wirtschaftspoliti-
schen Sie-les der Sie-dlung; nationalpolitisch-gesehen könnte sichsaber in

Masuren ein Vorgangwiederholen,wie er noch Von der preußischenSied-

lungstätigkeitin Possenunids Westpreusßenher deutlich in Erinnerung ist.
Durch die Schaffung zu klein-er Sie-dlerstellenwsurde hier nämlich er-

reicht,daßdie Ausdehnung der Polen stärkerwurde als die der Deutschen
(Vgl.oben S. 8). Die sozialenAuswirkungsenin Gegenden mit ärmlichen
Bödsen,Verbunden mit geringem Landbesitz,zeigen die Verhältnissein
dem polnischen Gebiet um Wilna und an der polnischienOstgrenze, swo

nach PresssemieldungenHungersnot und Krankheitsepidemien·als Folge
der wachsendenBerarmung austreten 105).

Die zweckmäßigeGröße ein-er Familisensiedlungdie im Durchschnitt
einen Umfang Von 15 ha- aufweist, läßtsichsschwierigangeben, dochwird

sie, masurischenVerhältnissenentsprechend-,über dieser Größe liegen
müssen,etwa bei 25 bis 30 ha. Die geringsteVerschuldung,die Betriebe

dieser Größenklasseallen anderen, einschließlichSie.dlerb-etrieben,gegen-
üsber aufweisen, spricht mit für die Zweckmäßigkeitihrer Schaffung 106).
Schmidt schreibstdazu 107):»In Masuren, wso leichter Boden mit durch-
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lässigemUntergkrundeund ein rauhes Klima die Erträge auf ganz be-

scheidenerGrenze halten, sind 100—150vha nicht zu hochbemessen,wenn

man eine Siedslerbevölkerungheranziehen will, die aus national zuver-
lässigen,bodenständigenund zufrieden-enBauern bestehen soll.« Die

Schaffung nebengewerblicherSiedlunsgen — vor allem auschVon Land-

arbeiterstellen —- kann in Masuren nur dort gerechtfertigterscheinen,wo

auch wirklichmit dauernde-n Nebenerwerbsmöglichkeitengerechnetwerd-en
kann. Gärtnerstellenz.B., wie sie schonder DeutscheOrden sehr zahl-
reich mit etwa 3 Morgen Land serrichtete108),käm-enhauptsächlichin der

Näh-evon Städten in Frage.

W. Tiber die Eignnng leichter Vöden
für Siedlnngszwecke.

Das Deutsch-eReich befindet sichin der eigen-artigenLage, daßmit

einigen Unterbrechungensein-egesamte OstgrenzeVon Schlesien an über

Brandenburg, die Gr·enzmark,Pommiern bis Ostpreußenvorwiegend von

Gebieten mit leichtenBöden eingenommenwird. Aus diesemGrunde er-

hält die Frage der Besiedlungsmöglichkeitleichter Böden besondereBe-

deutung, denn es wurde schon mehrfach daran hingewiesen, wie er-

strebenswert seine Bevölkerungsverdichtungund Seßhaftmachungin den

Grenzprosvinzenerscheint.
-

Nach den Untersuchungender Arbeit iiber die betriebswiirtschaftlichen
Grundlagen für Siedslungsbetriebemit leicht-enBöden in Ostpreußensoll
daher nun geprüftwerden, wiewieit sichheute in Masnren die Aufgaben
und Ziele der Siedlung verwirklichenlassen.

Besonders vom sozialenStandpunkt auss mußgefordert werden, daß
ein Siedlungsbetrieb in seinem Grsenzgebietunbedingtlebsensfähigist, sodaß
seine Besitzer nicht außergewöhnlichenEntsagungen hinsichtlich ihr-es
Lebensunterhaltes und Auskommens unterworfen sind. Denn tüchtig-e
Mensche-nkönnen in einem wirtschaftlichschwierigenGebiet nur zur An-

siedlung gewonnen und ,,ansässig«gemacht werden, wenn sie Aussicht
auf seine sicheresVorwärtskommen haben. Da die Siedlungen meistens
aus ausgeteilten Großbetriebengeschaffenwerden, miißtesich die soziale
Lage der Siedler »auchgegenüberden bisherigen Arbeitern des Groß-
betriebes bessern. Gerade in Ostpreußenfindet in der Landwirtschafteine

stark-eNaturalentlöhnungstatt, die dem Arbeiter eine recht beträchtliche
Viehhaltunggestattet und ihm die Sorg-e um das täglicheBrot nimmt.
Wenn man sichdie starke Verschuldungder sostprseußischenSiedlerbetriebe

vergegenwärtigt,wird man zugebenmüssen,daß diese Sorge wohl bei
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den meisten Siedlern zu Hause sein wird. Wenn ein Siedler aber zur

Bezahlung seiner Zins-enLebensmittel des täglichenBedarfes, wie Butter,
Eier usw., Verkausenund seinen eigen-enNahrungsbedarf her-untersetzen
muß,dann befindet er sichnicht aus dem Wege zum Bauern, sondern zum

Proletarier. Die starke Verschuldung der Siedlerbetriebe gegenüberan-

deren Größeniklasssenzeigt Tab.19. ,,Jhnen ist ohne die Voraussetzung
ausreichender Betriebsüberschüsseseine Schulden-last zugemutet worden,
die das Dreifache der schonuntragbavenSchulden der altbäuerlichenBe-

triebe mit weniger als 50 ha ausmachte.«109), Über dsie Zusammensetzung
der Verschuldungund die Zinsleistungssähigkeiteines einzelnen masuri-
schenSiedlerbetriebes gibt Tab.D (Anhang) Ausschluß;in dieser Wirt-

schaft betrug die Verschuldungsogar RM 1968Xha landw. gen. Fläche.

Tabelle 19.

Die Verschuldung ostpreußischer Betriebe
am 1. Juli 1932.

Betriebsgröße Verschuldung
je ha je ha«

landw. gen. Fläche Gesamtfläche
RM RM

Mehr als 200 ha . . . . . 662 575

100 bis 200 ha . . . . . . 708 655

50 bis 100 ha . . . . . . 694 638

AltbäuerlicheBetriebe
mit weniger als 50112 . . . 631 574

Siedlerbetriebe . . . . . . 1785 1670

Von sozialenGesichtspunktenaus könnte auch die Ansiedlung Von

Arbeitern in Masursenaus sog. Einspännersteslleneher seinen Abstieg als

einen Aufstiegbedeuten,wenn der Arbeiter Vorher in gesicherterwirtschaft-
licher Lage angestellt war. Bei der AnsetzungVon Sie-dlern auf nicht
lebensfähigenStellen könnte sich in Masuren sein Vorgang wiederholen,
der sich in der GeschichteOstpreußensim 17. Jahrhundert schon ein-

mal abgsespielthat. Die auf den herrschaftlichenGütern beschäftigten
Jnsten Vesrsuchstennämlichhäufig ,,Scharwerksbauern«zu werden, in-

dem sie sichVon dem Gutsherrn mit einsem spannsähigenHof ausstastten
ließ-en.Doch nur bei wenig-enhatte der Aufstieg Bestand, die meisten
kehrten wieder in ihr-ealte Stellung als Jnste zurück.Hieran waren nicht
allein die wirtschaftlichenVerhältnisseschuld,sondern auch die ungeheuren
Arbeitsvesrpflichtungemdie die Bauern —- im Gegensatzzu den heutigen
Renten —

zu leistenhatten 110).Es scheintdaher besondersfür die Wirt-

schaftenmit leichtenBödsen die Forderung berechtigt,daßdie Lebensfähig-
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keit des Siedlers Vor seiner Ansetzunggenau geprüftund Vor allem die

Rentenleistung mit der Ertragsfähigkeitder Siedlerstelle in Einklang ge-
bracht wird, damit der Siedler nicht durch das dauernde Anwachsenseiner
Schuldenlastund die Unmöglichkeitihrer Abdeckusngdie Freud-ean seinem
Beruf verliert. -

Bevölkerungspolitischwird dem GroßbetriebVorgewsorfen,daßer das
. Land ientVölkerseund ihm hauptsächlichdie ,,Landflncht«zuzuschreibensei.
Für Ostprseußenergibt sich jedochgerade das umgekehrte Verhältnis,daß
nämlichdies bäuerlichenBezirke Von der Abwanderungheute schärferbe-

troffen werd-en als die Groß-grundbesitzkreise,wie Golding nachwies111).
Auch Quanste stellte auf Grund eingehender statistischerUntersuchungen
fest, daßwenig-erals die Hälfte der Abwandierungaus der Land-arbeiter-

schichtstammt 112). Nach ihm finden wsir isnOstpreußenden Höchstbesatz
an Menschenin der Größenklasse500—1000 ha. Zwseifellosist in den

natürlich-enGrundlagen für die LandwirtschaftMasurens der Hauptgrunid
für dieseTatsachezu suchen,da ein Boden nur eine bestimmte Zahl Von

Menschenernähren kann.
Die BodenVerhältnifseMasurens gestatten in Vielen Bezirken nicht

einmal die Schaffung größererBetriebe. Nach den Untersuchungen des

,,Oeu.tschenForschungsinstitutes für Agra«r-und Siedlnnigswesen,Abt.

Königsbesrg«gibt es im östlichenund nor-döstlichenTeil des Kreises
Nieidenbuirg,in der Süsdhälftedes Kreises Ortelsburg, im südlich-enKreis-
teil Von Sensburg und Johannisburg Gebiete mit Sandböden Von einem

GesamtusmfangVon 11000 ha, die als nicht mehr kulturwsürsdigange-
spsrochenwerd-en können 113). Schon häufigwurde die Aufforstung dieser
Gebiete empfohlen; doch zunächsterfordert eine Aufforstusngderartiger
Flächen erheblich-eMittel, und außerdemwürd-e sich in diesen Bezirken
ein KulturrückschrittVollziehen,indem lange in Bearbeitung befindliches
Ackerland seinem ursprünglichenNaturzustand Verfallenwürde.

Das Abwandern aus den Kreisen der Landarbeiter war nach dem

KriegeVornehmlichin den sehr unterschiedlichenLohnsätzenzwischenStadt
und Land begründet.Wenn bei den Deputatarbeitern der Unterschiedausch
etwas Verwischtwurde, so trat er besonderskraß bei den Freiarbeitenn
hervor. Mörke führt dafür folgendes sehr trieffende Beispiel an 114):
,,Nach einer Statistik des Kreises Uckermünde erhielt dort 1932: die

Kriegerwitwe mit 4 Kindern 35—45 RM Wochenunterstüstzusngdier

500X0igeKriegsbefchädigtemit 4 Kindern 30,30 RM Woch-enunter-
stü-tzun-g,der Vollarbeitesnde ländlicheFreiarbeiter mit 4 Kindern 17 RM

Wochenlohn.«Ohne Zweifel steht diese geringe Entlohnung des Land-
arbeitesrs in engstem Zusammenhang mit der Stellung der Landwirt-

schaftin der Wirtschaftsposlitikdes Staates. UnzureichsendePreise für land-

wirtschaftlicheErzeugnissemüssensichdaher in ebensolchenArbreitslöhnen
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auswirken,währendgute und annäherndgleichbleibendePreise·eine bessere
Entlohnung des Landarbeiters ermöglichen.

Die Devisenlage des Reich-esund die damit notwendig gewordene
Ernährungdes Volkes aus den Erzeugnisse-ndser eigen-enScholle läßt auch
den wirtschaftspolitischenAufgaben der Sie-dlun-g eine Bedeutung zu-
kommen. Von diesemGesichtspunktaus wäre ziusforsdern,daßkein-e Sied-

lungen ausgelegt werden, die nach-ihren natürlichenGrundlagen voraus-

sichtlich ein ,,Zuschußobj-e»
« werden und dadurch nicht an der Volks-

ernährungteilnehmen können. Es wurde bereits daran-f hingewiesen,daß
die Veredlungswirtschaftals Grundlage für kleinbäuerlicheBetriebe an-

gesehen werden darf. Vom Standpunkt der Veredlungswirtschaftauss

können im allgem-einenWirtschaftenmit leichte-mBoden dann als besied-
lunigsfähiggelten, wenn Wiesen nach Menge und Güte ausreichend Vor-

handen sind, oder wenn ein Teil des Landes aus schweremBoden besteht
und dadurch das« Problem des Ackserfustterbauesgelöstwird; ferner, wenn

die Witterungsverhältnissie(ausreichend-eWärme usnd genügend-eNieder-

schläge)die Anlage Von Dauergrüsnlandgestatten. Alle Betriebe, bei denen

dieseUmständsezutreffen, setzenaußerdemeinen guten Absatzvoraus, da

ihre Hauptstärkein der Viehhaltung liegt. Aus der Schilderung der be-

triebswirtschaftlichsenVerhältnisseder iosstpreußischenBetriebe auf leichten
Böden ergab sich, daß ihre Eignung für eine instensiveViehhaltung sehr
bedingt zutrifft. Nur die Schsweinezuchtund -mast gewinnt als einzig-er
Zweig der Nutzviehhaltungan Bedeutung, eventuell auch die Rinderm-ast,
wenn genügendwirtschafts-eigenesFutter erzeugt werden kann. Im all-

gemeinenkann man jedenfalls sag-en,daßsichin Masurennach den augen-

blicklichenbetriebswirtschaftlichenGrundlagen ein auf Getreidebau und

ViehschwacherWirtschaftsweiseberuhender Betrieb als risikoärmsterer-

weisen dürfte. Gerade das Vsorherrschendes Getreide- und Kartoffelbaus
im Osten hat es mit sichgebracht,daßdie größer-enBetriebe, die wenig-er
aus Veredlungswirtschaft eingestelltsind als klein-ere,in dier Ernährungs-
frag-edes deutschenVolkes ein-e entscheidendeRolle spielenund hinsichtlich
der Marktversorgung an Getreide und Kartoffeln letztere erheblichüber-
treffen 115).

Wenn also die natürlichenGrundlagen der Landwirtschaft in den

meisten masurischenBezirkenden Ackerbau mehr begüsnstigenals die Vieh-
zucht, so läßtsichhier vom wirtschaftspolitischenStandpunkt aus ein-e Er-

haltung dser Großbetriebeb-efürwort-en.Die Arbeiter dieser Betriebe, die

als Dieputanten hauptsächlichein-e Naturalentlohnung erhalten, spielen
durch ihre Viehhaltung seine nicht zu unterschätzendewirtschaftlicheRolle.

Von den 55 000 ostpreußischsenDeputantenfamilien werden an Garten-,
Kartoffel- und Rübenland etwa 140 000 Morgen genutztz diese Fläche
würd-e 2000 Sie-dslungenmit je 70 Morgen entsprechen11s). Den Die-
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putanten ist jetztallgemein eine Kuhhaltungzugestandenund sind ihnen zusr
Erlangung der noch fehl-endenKühe Kredite bereitgestelltworden. Auch
für die Verbesserungder Arbeiterwohnungensind erheblicheStaatsmittel
zur Verfügunggestellt worden, sodaßauch in dieserHinsichtden sozialen
AnforderungenRechnung getragen wird.

Durch die Viehhaltung »und den Landbesitz,wie er bei den ostpreußtx
schenDeputanten üblichist, werden diese in die landwirtschaftlichseEr-

zeugergruppe ein-gereihtund ihre Bindung an die Scholle stark gefördert.
Da sie auch in ihrer Fruchtbarkeit den Bauernfamilien in keiner Weise
nachstehen,verdient auch bevölkerungspolitischihre Erhaltung gefördertzu
werden.

Wenn man sichdie in dieserArbeit eingehenddargelegtennachteiligen
betriebswirtschaftlichenVerhältnisseMasurensund die daraus folgende
unglücklicheLageder SiedlerschaftVergegenwärtigtund mit den Aufstiegs-
möglichkeitendes Oeputatarbeiters vergleicht,kommt man zu dem Schluß,
daßentweder in den dafür geeignetenGebieten eine Auslegung Von grö-
ßerenSiedlerstellen, etwa Von 25 bis 30 ha, erstrebenswert wäre, das

Hauptaugenmerkjedochausf die Seßhaftmachungdies Landarbeiters nnd
die Verhinderung des Abwanderns seines Nachwuchseszu richten wäre.
Von national-, sozial-,bevölkerungs-und wirtschaftspolitischenGesichts-
punkten gibt es daher in dem Grenzland Mafuven weniger ein Sied-
lungs- als ein Landarbeiterproblem
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Anhang





Ernteerträge
der
Masurifchen
Kreise
von
1925
bis
1930.

Tabelle
A.

(Erträge
in

äz

je

ha)
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0861

6861

8861

LZSI

9861

9861
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Tabelle B.

Kulturartenverhältnis im Reg.-Bez. Allenftein

(in v.H. der Gesamtfläche)·

Kreis Acker Wiese Weide s) Grünland M) Landw.
Nutzfläche

Lyck . . . . . . 50——60 6—9 4—8 20—25 70—80

Lötzen . . . . . 50—60 9—12 4—8 20—25 70-—80

Johannisburg . . 30—40 9—12 4—8 15—20 40—50

Sensburg . . . . 40—50 6—9 4—8 15—20 50——60

Ortelsburg . . 40—50 12—15 8—-12 25-—30 60—70

Allenstein . . . . 50—60 6—9 4—8 15—20 60——70

Neidenburg . . . 40—50 6——9 4—8 15—20 60—-70

Ofterode . 50—60 6—9 4—8 15—-—20 60—70

Anm. slc)einschl.Hutungen; M--Viehweiden einschl.Hutungen und Futter-
pflanzen, Wiesen. Reichsdurchschnitt: 22,250!0. -

Tabelle O.

Anbauverhältnisse im Reg.-Bez. Allenstein

(Anbauflächeim Verhältnis zur Gesamtfläche).

Roggen Weizen So.Gerste Hafer Erbsen
Lyck . . . . . . 10 —12,5 1—3 2—4 8——10 0,9—1
Lötzen . . . . . 12,5—15 1—3 4—6 6—8 0,9——1
Johannisburg . . 10 —12,5 0,1—1 1—2 3—4 0,6—0,7
Sensburg. . . . 10 -——12,5 1—3 2—4 4—5 0,9—1
Ortelsburg . 12,5——15 0,1—1 1—2 bis 3 0,8—0,9
Allenstein . . . 15 —17,5 1—3 1——2 6——8 0,5—0,6
Neidenburg 17,5 0,1—1 2—4 bis 3 0,6—0,7
Osterode . . . . 5 —17,5 0,1—1 2—4 5——6 ,5—0,6
Reichsdurchschnitt 9,49 ,1 2,8 7,4 0,21

Kartoffeln Futterrüben Klee Serradella Lupinen
Lyck . . . . . . 6—7 0,5-—1 5—6 0,05—0,25 0,25—0,5
Lötzen . . . . . 6—7 0,5—1 5—6 0,05—0,25 0,50—0,75
Johannisburg . . 5-—6 bis 0,5 1———2 0,50—0,75 0,75——1
Sensburg . . . . 5—6 0,5—1 3—4 0,25—0,50 1—1,25
Ortelsburg . 5—6 bis o,5 1—2 1,25——1,50 1,50——1,75
Allenstein . . . . 5—6 0,5——1 3—4 1,75 1,25—1,50
Neidenburg . 7—8 bis 0,5 2—3 1,50——1,75 1,75
Osterode . . . . 8—9 bis 0,5 4—5 0,75——1 0,«75——1
Reichsdurchschnitt6,01 1,52 3 0,27 0,35

Anm. zu B und O: Nach »DeutscherLandwirtschaftsatlas«,Berlin 1934.



Tabelle D.

Verschuldung und Zinsleistungssähigkeit einer westmasurischen
Siedlertvirtschaft.

Größe: 53,2 Mg. Landw. gen. Fläche: 51,1 Mg.

Viehbesatz: 2 Pferde, 3 Milchkühe,1tr. Sterke, 1 Stck. Jungvieh,
1 Kalb, 1 Zuchtsau, 8 Läuser

Gesamteinnahme . . . . . . . . . . . . . . 1530,— RM

Gesamtausgabe . . . . . . . . . . . . . . . 1504,— RM

Demnach bleiben für Zinsen-
-

und Schuldentilgung . . . . . . . . . . . . 26,—- RM

Dagegen sind erforderlich (s. u.) . . . . . . . . 1102,65 RM

Verschuldung.
Art Höhe Zinssatz Amortisation

A. Dinglich gesicherte
Verbindlichkeiten RM Olo RM

Rentenbank-Landgesellschaft. . 9000,— 4 -s- 1 452,——-

Hauszinssteuer . . . . . · .5000,— 2 100,—-

Landges. Darlehen . . . . . . 1300,—— 4 52,—

Reichsdarlehen . . . . . . .2613,— 5 130,65

B. Dinglich nicht gesicherte
Verbindlichkeiten

Reichsdarlehen . . . . . . .2000,—— 5 100,—
Brüder . . . . . . . . . . .1000,—— 6 · 60,—
Altenteil . . . . . · . . . . 3000,- z· T. Naturalien 30,—

Diverses . . . . . . . . . .1188,—— 15 178,——

Zusammen : 1102,65

Anm. Stand 4.11.1932. — Nähere Angaben können auf Wunsch der

betreffenden Wirtschaftsberatungsstelle nicht gemacht werden«
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preußen;

Archiv =Archiv für innere Kolonisation;
Berichte = Berichte über Landwirtschaft;

Mitteilungen =Mitteilungen der Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft.
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war ich-in Hinterpommernund in der Ucksermark als landwirtschaftlicher
Eleve tätig. Nach Beendigung meine-r Lehrzeitmacht-eich eine Lehrlings-
psrüfungund nahm Ostern 1930 das landwirtschaftlicheStudium an der

"
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landwirtschaftlicheDiplsomexamen -
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